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Zum neuen Jahr. 


* * * 


Wie heimlicherweife 
Gin Engelein leije 
Mit rofigen Füßen 
Die Erde betritt, 
Co nahte der Morgen. 
Jauchzt ihm, ihr Frommen, 
Ein Heilig Willfommen! 
Ein Heilig Willkommen! 
Herz, jauchze du mit! 
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In ihm ſei's begonnen, 
Der Monde und Sonnen 
An blauen Gezelten 
Des Himmels bewegt. 
Da, Vater, du rate! 
Lenfe du und wende! 
Herr, dir in die Hände 
Sei Anfang und Ende, 
Sei alles gelent! 

Eduard Mörike. 









































Gott läffet Gras wanjen jr das Vieh und Saat zu Yu des Rien 
daſn das Brod des WMenfchen Herz ſtärke. — 
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Jeſus unjer Steuermann. 
* * 


Mein Heiland iſt mein Steuermann, 
So groß an Macht und Treu 

Treff ich auf Erden feinen an, 
Er ſteht mir immer bei. 


Mein Schifflein hat er ſelbſt gebaut 
So waſſerdicht und feit; 

Mit Wind und Meer tit er vertraut; 
Sein Arm mich nie verläßt. 


Dft Takt er wohl geraume Zeit 

Mich ziehn Dur Sturm und Nacht; 
Doch Hat er meine Sicherheit 

Schon vor dem Sturm bedadıt. 


Er anfert jelber her ımd hin 
Und Ienft der Winde Lauf. 
Den Landungsplab hat er im Sinn 
Und lenkt mid) fiher drauf. 


Wil doh mein Glaube ſinken dann, 
So tvandelt er daher, 

Gebietet al3 ein Felfenmann 

Den GStürmen und dem Meer. 


Hier bin ich, ruft er, fürcht dich nicht 
Und glaub und Tiebe nur! 

Sch bleibe in Der Nacht dein Licht 
Auch ohne Helle Spur. 


Ein alückliches Neujahr. 


Nur wenige fangen das neue Nahr 
an, ohne eine Hoffnung oder einen Ent- 
Ihluß, dab es beſſer werden ſolle als 
das vergangene, Mber die meiiten finden 
dann am Schluß desjelben, daß ihre Er- 
wartungen ſich nicht realifierten. Die 
Ihönen Hoffnungen haben ſich nicht er- 
füllt. Wie Fönnen fie erfüllt werden? 
Was gehört zu einem glücfjeligen neuen 
Jahr? Das iit die Frage? 

Zuerſt müſſen wir wiſſen, daß wir 
einen Heiland haben und daß durch ſein 
Verdienſt und durch den Glauben an ſein 








KAennonitiſche Rundſchau 


Opfer wir Vergebung der Sünden ha— 
ben. Die Sünde iſt der Leute Verder— 
ben, und die Sünde iſt es, die den Men— 
ſchen unglücklich macht. Manche träumen 
von Glück und ſchätzen ſich glücklich, weil 
es ihnen dem Aeußeren nach gut geht. 
Aber wahrer Friede und wahres Glück 
iſt nur da zu finden, wo durch Gottes 
Gnade und die Wirkſamkeit des Blutes 
Chriſti die Sünde aus dem Herzen ver 
bannt iſt. Sünde iſt Finſternis, Schwach 
heit und Tod. Manche ſuchen ihre Sün— 
den zu verbergen, oder zu entſchuldigen; 
aber dadurch wird das klagende Gewiſſen 
nicht beruhigt. Will man die Sünde ig— 
norieren, wie manche Weltkinder es tun, 
ſo verbeſſert das die Sache nicht; denn 
tief im Herzensgrund vernehmen wir den— 
noch die Stimme, die nicht ſo leicht zum 
Schweigen gebracht werden kann. Man— 
che ſuchen Glück und Freude in den guten 
und ſchönen Dingen der Welt, in wiſſen 
ſchaftlichen Studien, oder in der Geſell 
ſchaft gleichgeſinnter Perſonen. Dieſe 
Freude iſt zu oberflächlich und vergäng— 
lich, denn die ſtillen Stunden kommen, 
wo es uns heiß auffällt, daß wir nicht 
mit Gott verſöhnt, und deshalb keinen 
Anſpruch haben auf eine ewige Seligkeit 
nach dieſem kurzen Leben. Mitten in un— 
ſer Tun und Treiben hinein tönt die 
Stimme: „Tut Buße und glaubet an den 
Herrn Jeſum Chriſtum, damit eure Sün— 
den ausgetilgt werden.“ Wer darauf 
horcht und darnach tut, der wird dann 
jeiner Zeit mit dem Pſalmiſt jagen dür— 
fen: „Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat! 
Der dir alle deine Sünde vergibt, und 
heilet alle deine Gebrechen. „So ferne der 
Morgen iſt vom Abend, läſſet er unſere 
Uebertretungen von uns ſein.“ 


Sodann ſollten wir willig und bereit 
ſein zum Dienſt des Herrn. So lange 
wir andere tun laſſen, was wir ſelbſt tun 
ſollten, können wir nicht glücklich ſein. 
„Geben iſt ſeliger als nehmen.“ Es hält 
ſchwer für manche, dieſe Lektion zu lernen. 
Sie wollen nur immer nehmen. Man 
hält die Freundſchaft gewiſſer Perſonen 
nur ſo viel wert, als man aus ihnen zu 
bekommen hofft. Manche lieben ihr Va— 
terland auf dieſe Weiſe. Manche Kirchen— 
glieder machen es mit ihrer Kirche nicht 
beſſer; anſtatt daß ſie der Kirche dienen, 
ſoll die Kirche ihnen dienen und alles ſo 
haben, wie ſie es verlangen. Sogar Pre— 
diger des Evangeliums fallen in dieien 
Fehler. Ihre vorzüglichite Sorge jcheint 
nicht die Rettung unſterblicher Seelen, 
oder der Aufbau der Kirche zu fein. Sie 
fragen nicht: „Was fann ich der Kirche 
bringen?” jondern „Was werde ich wohl 
bon derjelben erhalten?“ Lieben wir Gott 
wie wir follten, dann mu es uns eine 
Freude fein, ihm zu dienen. Und weil 
wir noch nicht im Himmel find, wo mir 
uns vor fein Angeficht binwerfen Fönnen, 
fo gilt uns das Wort des Meiiters. „Was 
ihr einem der geringiten meiner Brüder 
aetan habt, das habt ihr mir getan.“ Er 
gab uns ein Beiipiel im Dienen. Er 
ging umber und hat wohl getan, wo er 
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fonnte. Im GleihniS vom barmberzi- 
gen Samariter jagte er nicht nur jenem 
Schriftgelehrten, fondern auch uns: „Ge— 
be bin und tue desgleichen.“ Das neue 
Jahr wird mande Gelegenheit bringen, 
wenn wir jie nur jehen wollen. Haben 
wir dem Serrn, unjerer Kirche und un— 
jeren Mitmenjchen im rechten Sinn ge- 
dient, — nicht nur bisweilen — jondern 
Tag für Tag, dann wird der Segen und 
das MWohlgefallen Gottes auf uns ruhen 
und Friede und Freude im Herrn wird 
unjer Herz erfüllen. 

Fernerhin follten wir uns nicht quä- 
len mit unnötigen Sorgen. Der Heiland 
jagt, und der Apoſtel wiederholt e8: 
„Sorget nicht.“ Manche Sorge, die wir 
in den bergangenen Jahren hatten, war 
unnötig. Sie war „geborgt”.* Wir ha- 
ben vielleicht mehr gelitten von Uebeln, 
bor denen wir ums fürchteten, als bon 
jolchen, die uns widerfuhren. Chriſtus 
ermabhnt uns, nicht zu jorgen für Den 
morgenden Tag, weil jeder Tag jeine 
eigene Plage babe. Zudem haben wir 
dte göttliche Verheißung, daß wir für die 
verichtedenen Zeiten und Bedürfnilje die 
nötige Kraft und Gnade erhalten jollen. 
„Wie dein Tag, jo foll deine Kraft jein,” 
Eine Urjache, warum wir nicht unnötig 
forgen jollen, Itegt darin, daß Gott in 
feiner Meisheit die Zufunft verborgen: 
bat. Manche beichwerte Seele trägt eine 
Bürde, die fie wegen der Zufunft aufge— 
laden hat. Das Gegenmwärtige fönnte fie 
ihon tragen, aber die Zufunft madt ihr 
Kummer. Es iſt aber nicht weije, zu der’ 
Bürde des heutigen Tages auch die für’ 
den morgenden Tag noch hinzuzufügen. 

Schließlich follten wir nicht vergeſſen, 
daß unter Gottes gnädiger Führung um- 
ſere Trübfale und Leiden jo umgeitaltet 
werden, daß ein Segen für uns daraus 
erwächſt. „Achtet es eitel Freude, wenn 
thr in manderleit Anfechtungen fallet.” 
Die Segnungen, die man mißbraudt, 
werden zum Fluch; die Trübfale, die ge- 
heiligt werden, bringen uns einen Segen. 
„Wir wiſſen aber, da denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen.“ 
Mie viele gute und edle Männer wurden 
mehr bereichert durch ihre Leiden al& 
durch ihre Freuden. Wir haben in trüben. 
Tagen oft jchnellere Fortichritte gemacht, 
als in den Tagen, wo uns die Sonne: 
ſchien. Wenn wir unfere Bürden, Lei— 
den und Trübfale nur al3 einen Berluft 
anjehen, jo irren wir fehr. „Achtet es 
für eitel Freude,“ jagt die Schrift. 
„Eure Traurigfeit jo fich verwandeln in 
Freude.” Was das Jahr auch bringen 
mag, es foll denen, die Gott Tieben und 
fürchten, nur Seil und Gutes bereiten. 
Wir können jeßt nody gar nicht jagen, 
was für uns das beite ijt, Gewinn oder 
Berluft, Freude oder Leid. Ueberlaßt es 
deshalb alles eurem himmlischen Vater, 
Wie er uns führt, jo iit es recht. Unſere 
Sorge ſei mır, ihm treulich und gewiſſen— 
baft nachzufolgen. Das Motto fürs neue 
Jahr jei deshalb: Freudig im Dienit des 
Serrn, zu allen Zeiten ein kindliches und 
feſtes Gottvertrauen und eine treuliche 
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Nachfolge Jeſu, dann wird das Jahr ein 
gutes fein von Anfang bis zum Ende. 
Es mag ein jchiweres Jahr werden, und 
doch ein glücdjeliges. 
Ausgewählt. 
* * * k * 
Etliche Gedanken über das 7. Kapitel 
in Römer. 
Von Heinrich Rempel. 


Dieſes wird ſo ſehr verſchieden verſtan 
den und doch behält es ſeinen Wert und 
die Autorität, die es hat und haben ſoll, 
wenn wir Menſchen es auch noch ſo ver 
ſchieden verſtehen und auffaſſen. Die 
größte Verſchiedenheit liegt ja in dieſem 
Kapitel darin, daß einige es ſo verſtehen 
und auffaſſen, daß Paulus den Römern 
ſeinen unbekehrten Zuſtand beſchreibt, 
wie auch ein Schreiber im Botſchafter der 
Wahrheit darüber ſchreibt und ſtellt ſol 
che, die es anders verſtehen, in bedenkli 
cher Weiſe hin. Gotſchafter der Wahr— 
heit Nummer 20 „Der Menſch unter der 
Sünde“) Ja, es läßt ſich ſo verſtehen, 
wenn er gleich oben den 4. Vers in Judäa 
als Grundtert anführt, daß ſolche als 
Gottloſe die Gnade Gottes auf Mutwil 
len ztehen. Wenn ich auch als begnadig 
ter Siinder mit Paulus diefes jagen 
Muß: Denn das Gute, das ich will, das 
tue ich nicht; jondern das Böſe, das ich 
nit will, daS tue ich, jo habe ich doch 
Luft an Gottes Geſetz nach dem inwen— 
digen Menfchen, Vers 22. Wenn mir 
auch zugeben müſſen, daß Paulus gleich 
am Anfang in einer Reihe von Verſen 
jeinen und der Römer umbefehrten Zu 
ſtand Ichildert, in denen fie geweien wa 
ven, welches wir bejonders von Vers 8 
bis 13 erfehen können, fo iſt er nun aber 
getötet dem Geſetz durch den Leib Ehrifti 
und eine® anderen geworden, der bon 
den Toten auferwect iſt, auf dab wir 
Gott Frucht bringen. Im 6. Vers heißt 
es: Nun aber find wir vom Gefete los 
und dem abgejtorben, das ums gefangen 
hielt, alfo daß wir dienen follen im neuen 
Weſen des Geiſtes und nicht im alten We 
jen des Buchſtabens. 

Vom 15. Vers bis zum Ende des Ka— 
pitel3 fpricht er nur von fich jelbit und 
nur bon der Gegenwart und micht von 
der Bergangenheit und jo dürfen wir an 
nehmen, daß er es auch nach feiner Bekeh— 
rung gejchrieben hat und auch in jolchem 
Stande der Gegenwart meint, was er dort 
in den 15 Verſen von fich geichrieben bat, 
denn wir dürfen doch nicht denken, daß 
der Meberjeger die Vergangenheit mit der 
Gegenwart ſollte verwechſelt haben, so 
viel follte er doch arammatiich mit den 
Zeitformen befannt geweien fein. Mie 
es dort im 15. Vers heißt: Ich weiß, 
nicht: Ich wußte, Vers 16: jo ich aber 
das tue, nicht tat, auch Vers 17 jo, Vers 
18: Denn ich weiß, nicht wußte, 19: Denn 
das Gute, das ich will, nicht wollte, 20: 
So ich aber tue, nicht tat, 21: So finde 
ich, nicht fand, 22: Denn ich babe Luſt, 
nicht hatte, 23: Ich ehe, nicht ich ſahe, 
24: Ich elender Menjch, wer wird uſw. 
— So fünnen wir deutlich jehen, da 
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Paulus hier immer von der Gegenwart 
und von ſich ſelber ſpricht und nicht von 
der Vergangenheit. Jener Schreiber, 
(wovon ich erwähnt) ſagt dort unter an 
derm über die, welche glauben, daß Pau 
lus dies von ſich ſelber geſchrieben hat, in 
dem Sinn, daß ſolches ſein Stand war 
in ſeinem Apoſtelamt, haben eine bedenk 
liche Meinung von der Heiligung. Es 
mag ja auch ſo ſein, daß mir noch mehr 
Licht fehlt, auch von der Heiligung; ich 
jage ihr aber nach, wie wir leſen in Ebrä 
er 12, 14; aber dieſes kann ich nicht ſo 
verſtehen, daß er dies alles ſollte auf ſei 
nen unbekehrten Zuſtand und auch nicht 
auf ſich ſelber deuten. Bon ſeinem Le 
ben im unbekehrten Zuſtande iſt uns in 
heiliger Schrift nicht viel geſagt, als daß er 
die Gläubigen verfolgte und ins Gefäng 
nis überantwortete, wie wir leſen in 
Apoſtelgeſch. 8, 3: Saulus aber zerſtör 
te die Gemeine, ging hin und her in 
die Häuſer und zog hervor Männer und 
Weiber und überantwortete ſiie in das 
Gefängnis. Hatte auch Wohlgefallen an 
Stephanus Tode, Vers 1. Im 9. Kapitel 
finden wir in den eriten zwei Verſen das 
jelbe. Wenn wir dieſes jo recht betrad) 
ten und noch das hinzunehmen, dab er 
doch von einer jtrengen Sefte der Phari 
jäer beritammte, wenn er fich jelber da- 
rüber ausſpricht und jagt: Sch bin ein 
Phariſäer und eines Phariſäers Sohn, jo 
laßt jich nicht denfen, dat er damals, als 
er noch unbefehrt war, jolche Gefühle ge- 
habt hat, daß er ich jo zu beflagen hät- 
te und jagen: Denn das Gute, das ich 
will, das tue ich nicht; Jondern das Bo 


je, das ich micht will, das tue ich und 
was er da noch Weiter jagt, nem, er 
fühlte fich damals eben jo  jelbitgerecht, 


wie fich einer von den Phariſäern fühlte, 
jogar unfträflich, wie er in Philipper 3, 
6 ſich ausdrüdt: Nach) dem Eifer ein Ber 
folger der Gemeinde, nach der Gerechtig 
feit im Geſetz geweſen uniträflid. Ich 
verjtehe es jo, dab er feine Schwachheit 
und Nichtigfeit nur dann zu feben be 
fam, als er fich befehrt hatte, vorber 
hatte er ein hochmütiges Herz, jo wie es 
auch jet noch alle Unbekehrten baben, 
bejonders ſolche Selbitgerechten. Es iſt 
ſchade, daß die heilige Schrift oft zu ein 
jeitig aufgenommen wird und wicht im 
Zuſammenhang, und dann scheint fie ich 
auf Stellen zu wideriprechen. So tit 
auch der 17. und 18. Vers jehr Teicht 
fo zu nehmen, wie es auch einige jo neh 
men und ſich damit entichuldigen, daß wir 
nicht ſündigen, ſondern das Fleiſch und 
ſomit ſündlos ſind. Im 18. Vers heißt 
es: Denn ich weiß, daß in mir, das iſt, 
in meinem Fleiſch, wohnet nichts Gutes. 
Wollen habe ich wohl, aber vollbringen 
das Gute finde ich nicht. Wenn der 
Apoſtel Paulus hier von Sünde ſpricht, 
ſo denke ich, läßt ſich zwiſchen Sünde und 
Sünde noch ein Unterſchied verſtehen. Ich 
denke, hier hat er die Erbſünde im Auge, 
wovon wir dem Fleiſche nach wohl nicht 
gänzlich los kommen können. Wenn auch 
Paulus ſagt: In unſerm Fleiſche wohnet 
nichts Gutes, ſo haben wir ſelbſtverſtänd— 
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lich doch dagegen zu kämpfen, wie wir 
auch leſen in Ebr. 12, 1: Darum auch 
wir, dieiweil wir ſolchen Haufen Zeugen 
um uns baben, laſſet uns ablegen die 
Simde, fo uns immer anflebt und träge 
macht und laffet uns laufen durch Geduld 
in dem Kampf, der uns verordnet it. 
Diejes ſtimmt mit dem, wo Jeſus jagt: 
Der Geiſt iſt willig, aber das Fleifch ift 
ſchwach, Matth. 26, 41. Liebe Mitpilger 
nach Zion! Erfahren wir e8 nicht täglich, 
da wir mit 2 Mächten in uns zu fun 
baben, die an uns appellieren, der gute 
umd der böje Geiſt? Der qute Getit lei- 
tet uns zum Guten an und der böſe 
Geiſt. das Gegenteil. Nur zu oft 
bekommt der letztere die Uebermacht. Da— 
her die Aufforderung: Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Wenn 
wir dieſes denn jo an uns erfahren, fo 
Darf ums Jolches nicht wundern, wenn der 
Paulus jolche Ausdrücke macht, denn er 
it auch nur ein Menjch gleich) wie wir, 
nur dab er böber erleuchtet war als wir. 


Ei wie ſtimmt der letzte Vers im 7. Ra 
pitel mit dem, wenn jener Schreiber dort 
jagt und verjtebt, daß Paulus von dem 
Stand redet, che er noch befehrt war 


« nd dal er diejes nicht geichrieben hat in 


dem Sinne, daß jolches fein Stand war 
in jeinem Apoſtelamt. Sa, er bedauert 
diejenigen, die foldye bedenflihe Meinung 
bon der Seiligung haben. Paulus fagt 
dort alio: Sch danke Gott dur Jeſum 
Chriſtum unjern Herrn. So diene id 
mın mit dem Gemüte dem Geſetz Got- 
tes, aber mit dem Fleiſche dem Gefeß der 
Siinde. Konnte Paulus Gott danken 
durch Jeſum Ehriitum, ehe er ſich zu ihm 
befehrte und an ihn glaubte? Und kön— 
nen wir den zweiten Teil von dem erjten 
trennen und nach feinen unbefehrten Zu- 
itand stellen? Und doch jagt er: So die- 
ne ich num mit dem Gemüt dem Geſetz 
Sottes, aber mit dem Fleiſch dem Gefek 
der Sünde. Mlio zwei Gefeße. Stim- 
men diefe Ausdrücke nicht genau mit den 
angeführten Verſen? Wenn wir den 21. 
und 23. noch einmal leſen, dann 
finden wir auch dort zwei Geſetze. Der 
Schreiber bebt dort auch den Gedanken 
empor: Wer nun will, daß Chriften fleifch- 
lich find unter der Sünde verfauft, der 
muß ſolches an jenem Tage vor feinem 
Gott verantworten, aber meine Seele (jagt 
er) ſoll frei bleiben von folcher Lehre. 
Nedenfalls ſtützt er fich auf den 14. Vers. 
allwo es heilt: Ich bin aber Fleiichlich, 
unter die Sünde verfauft. Er jagt aud) 
bier: Ich bin, nicht ich war unter die 
Sünde verfauft, alfo in der Gegenwart. 
Ich denfe, wenn *er dort den Ausdrud 
macht, unter die Sünde verfauft, jo meint 
es dort das Sündengefeß, welches im 23. 
Vers erwähnt it, denn es beißt: nicht 
geiſtlich ſondern Flerichlich verfauft. — So 
wäre wohl noch mehreres darüber zu 
ichreiben,aber für diejes Mal joll es genug 
ein. Die lieben Leſer möchten e8 genau 
dem Worte Gottes gemäß prüfen, ehe fie 
es einſeitig beurteilen. Ich ſage nod)- 
mals zum Schluß, da es feinen Abbruch 
vom Worte Gottes macht, wenn wir e$ 
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nicht überein verjtehen, dasſelbe bleibt 
felfenfeft und unbeweglich jtehen, wenn 
auch alles, ja, Simmel und Erde vergehen 
wird, fo doch nicht Gottes Wort. 


Wer hat ein taubſtummes Kind? 

Mit diefer Frage wende ich mich an alle 
Eltern, die ein taubjtummes Kind haben 
und erjuche fie, ſich mit mir in Verbin— 
dung zu jeßen, damit wir die nötigen 
Schritte unternehmen können, diefen be 
mitleidenswerten Nleinen die Sprache zu 
geben. 

Was, die Taubſtummen können das 
Sprechen lernen? Eine Taubjtummen- 
ichule joll eingerichtet. werden? Wer ijt 
der Schreiber diejer Zeilen? jo wird 
wohl mancher fragen. Sch will dieje Fra 
gen beantworten und fange mit der Teß 
ten an. 


Ich bin no ein Neuling in dieſem 
Lande, erit feit Ende September befinde 
ih mich auf canadiihem Boden. Mein 


Dnfel, Rev. 9. 9. Ewert, verjchaffte mir 
die Einreifeerlaubnis, und jo Fonnte ich 
nad) Canada fommen. Seit meiner An 
funft bin ich bier in Canada, Man. an 
der Mennonitischen Lehranſtalt al3 Leh 
rer des Deutjchen und der Religion tätig. 
Meine Heimat iſt Süd-Rußland. Meine 
Eltern wohnten dort an der Molotichna, 
im Dorfe Blumenort. Nachdem ich in 
Rußland mehrere Sahre Lehrer gewefen 
war, entichloß ich mich, Taubſtummenleh 
rer zu Werden, braftizierte zuerit ein 
Sahr in der Taubitummenanstalt zu Tie 
ge (an der Molotichna), war dann 1913 
—14 in St. Beterburg, beendiate bier 
den borgefchriebenen Kurſus und machte 
darauf die Taubſtummenlehrer-Prüfung. 

Sm Herbſt 1914 follte ich die Arbeit 
in Tiege wieder aufnehmen, ging aber 
auf Wunſch des Vereins noch für ein 
paar Monate nach Deutichland, um bier 
die verſchiedenen Taubitiimmenfchulen ein 
gehend Fennen zu lernen. So fam e8, 
daß der Krieg mich in Deutichland iiber 
rafchte und daß aus den paar Monaten 
meines Aufenthaltes fieben Nahre gewor 
den find. 

Nun bin ich bier in Canada, 
verſchiedenen Seiten iſt mir der 
fe nabegelegt worden, auch hier 
beit mit den Taubſtummen aufzuneh— 
men. Da ich eine befondere Vorliebe für 
dieſen Beruf habe, fo wiirde ich mich ger- 
ne wieder auf diefem Gebiet betätigen. 
Der erite Schritt it auch Schon bereits ae 
tan: auf meine Anfrage bin, hat das Di- 
rectorium der biefigen Anstalt mir einen 
Raum zur diefem Zwecke zur Verfügung 
geitellt. Ich Fönnte hiet mit dem Taub 
ſtummenunterricht beginnen, fobald ich ei- 
ne gewiſſe Zahl von Schitlern in Aus 
ficht hätte. 

Was foll nun das Biel diefes Unter— 
richt® fein? Somit komme ich zur Be- 
antwortung der eriten Frage — Die „Mut— 
terfprache” der Taubſtummen ift die Zei— 
chen- oder die Gebärdenſprache; dieſe iſt 
ihnen angeboren. Wie ſollte auch ſonſt 
ſolch armes Geſchöpf ſeine Gefühle und 
Wünſche zum Ausdruck bringen? Wie 


und von 
Gedan— 
die Ar— 
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ſchwer aber dieſe Zeichen für einen Hören— 
den zu verſtehen ſind, wird jeder erfah— 
ven haben, der zum erjten Mal mit einem 
Taubjtummen etwas zu tun gehabt hat. 


Wieviel leichter 


fönnte man mit joldhen 


Menſchen verfehren, wenn fie ſich auch der 


Zautjprache bedienen würden, 


wohl noch „taub,“ aber nicht 
Den Taubjtummen die 


„ſtumm“ wären. 


Lautſprache zu lehren, war das 
Ziel der Taub 
Deutichland und dies 


Anftalt zu Tiege, iſt das 
ſtummenſchulen in 


joll auch unſer Ziel hier fein. 


wenn ſie 
mehr 


Biel der 


Heinrich Wall, 


Bor 46, Gretna, 
* * * — * 
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Bericht 


über die Einnahmen für das Hilfswerk des 
„Central Committee“ von Kanada 


Früher quittiert 


Durch Abr. 


$17,284.59 
Von D. D. F. Rofenfeld, Man. 
Löwen, Ncme, Alta. 500.00 


10.00 


4. Jannar 
Durd 3. M. Elias, Gem. Winnipeg 25.88 
Bon Mrs. W. PB. Peters, Herbert, 
Sask. 7.85 
Durd 3. P. Wall, Langham, Sask. 328.00 
Durch ©. Buhler, Herbert, von Acme, 
Alta. 52.00 
Durch B. L. Sawatzky, Aberdeen, 
Sask. 10.00 
Von Jakob E. Penner, Hepburn, 
Sask. 150.00 
Bon Mrs. Peter Regier, Tiefengrund 
Sasf. 75.00 
Durh 3. 3. offen, Bruderfeld, 
Sasf. 83.00 
Durch B. 2. Sawatzky, Aberdeen, 
Sask. 30.00 
Durh ©. G. Dörkſen, Borden, Sasf. 
100.00 
Durch B. P. Epp, Altona, Man. 800.00 
Durch H. C. Nidel, Wymarf, Sasf. 42.10 
Durch B. L. Sawatzky, Aberdeen, 
Sask. 31.00 
Durch F. A. Peters, Hague, Sasf. von 
John Braun 1.00 
3. 3. Grobinsky 75.00 
J. M. Uri 5.00 
D. ©. Nempel 10.00 
J. C. Frieſen 80.00 
D. Schellenberg 15.00 
Miß Anna Doc 5.00 
Eon. Leſſer 3.00 
C. Fenner ‚50 
Iſaak Dyd Sr. 10.00 
A. P. Stemens 15.00 
Einem Freund 2.00 
A. H. Klaſſen 100.00 
9. 3. riefen 3.00 
u Freund 1.00 
D. 3. Klaſſen 3.00 
dee Kitſchner 10.00 
P. Frieſen 1.00 
A. Rinzel 1.00 
F. D. Martens 5.00 
F. P. Stemens 2.00 
A. P. Born 5.00 
P. F. Stoobe 10.00 
Mrs. A. Klaſſen 5.00 
9. 3. Hildebrandt 2.00 
Peter Klaſſen 10.00 
A. A. Schellenbera 100.00 
P. Schellenberg 50.00 
W. M. Klaſſen 10.00 
Miß Katie Mlafien 5.00 
Miß Lena Buhler 3.00 
Joh. Leſſer 1.00 
A. D. Schellenberg 300.00 
J. 9. riefen 125.00 
Iſaak Klaſſen 5.00 
Jak. Hartwich 1.00 
Mr. Evens 1.00 
G. S. Rempel 25.00 
Phil. Whitz 1.00 
Geo. Siemens 2.00 
Wm. A. Zacharias 1.00 
C. H. Striemer Sr. 15.00 
M. M. Klaſſen 5.00 
A. Rudolph 5.00 
Geo. Bergen 3.00 
Koh. Günther 20.00 
A. Nanzen 1.00 
5. C. Günther 5.00 
Kohn Peters 2.00 
Mr. Kriter 1.00 
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Phil. Kirkow 1.00 
Saft. G. Dyck 2.00 
Iſaak A. Ennß 20.00 
A. J. Janzen 1.00 
A. Schweigert 1.00 


F. Rotenberger 50 


Joh. Hauch 50 
Carl Rotenberger 1.00 
Carl Knutt 1.00 
H. H. Hildebrandt 20.00 
H. G. Hildebrandt 20.00 
Peter Penner 5.00 
sohn Stebler 500.00 
Joh. B. Benner 5.00 
Durch) A. Schellenberg 10.00 
Durh E. Hamm 106.00 
A. B. Sawatzky 20.00 
F. A. Peters 150.00 
&. Hembigner 2.00 


Durch Hein. Warfentin Dalmeny 
Sask. 

Durch Mrs. H. W. 
vom Nähverein 

Jakob Heinrichs, Emerſon, 

Man. 


486.09 
Wiebe Langham 

475.00 
Bon 


200.00 


Bon Iſaak F. Bergen, Aberdeen, 
Sask. 25.00 
Jakob Heinrichs, Aberdeen, Sask. 50.00 


Von P. D. Penner, Winnipeg, Man. 10.00 
Von Jakob A. Kröker, Winkler, Man. 
200.00 
Von D. D. F., Roſenfeld Man. 10.00 
Durch Mrs. Wm. Neufeld, Aberdeen, 

Sask. vom Nähverein 60.00 
Durch A. D. Schellenberg, Hague, 

Sask. 31.80 
Bon B. P. Nickel, Dalmeny, Sasf., 15.00 
Durh B. P. Epp, Altona, Man. 68.25 
Durch David Schmor, Hepburn, Sask. 

28.00 
Durb K. K. Kröfer, Hepburn, Sasf. 37.75 
Durch E. 3. Löwen, Hepburn, Sasf. 20.00 
Durch Tobias Schmidt, Hepburn, 

Sasf. 126.00 
Bon Bor 160, Winkler, Man. 25.00 
Durh John R. Düc, Morris, Man. 85.00 
Durch 3. M. Elias, Winfler Man. 85.00 
Durch H. E. Buhr, Roſenfeld, Man. 35.00 
Dur Sohn A. Funk, Waldheim Sask. 

200.00 
Durh 3. 3. Neufeld, Waldheim, 
Sasf. 92.00 
Dann habe ich noch folgende Gelder für 
die mennonitischen Flüchtlinge aus Ruß— 
land in Deutjchland erhalten: 


Von einem Freund, Haque, 50.00 
Dur Sohn N. Funk, Waldheim, 
Sasf. 200.00 


Wir als Komitee jagen einem jeden &e- 
ber herzlich Dankeſchön fir eine jede Mit- 
hilfe, fer fie Fein oder groß. Der Herr 
fegne einen jeden, ilt unfer Wunſch. Datz 
die Not in Rußland groß ift, dürfen wir 
ja nicht mehr jagen, denn das leſen wir 
ja in einer jeden bon unſern de-ticken 
eitungen. Es fehlt nur an uns zu hel— 
fen; darum auf zur Arbeit, denn e8 fommt 
die Nacht, da niemand wirken fann. 

Grüßend Ener für die Notleidenden 
ER. Unruh. 

— Zionsbote. 

* * 


* * * 


An Gottes Segen — 


Iſt alles gelegen. 
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Die Volksſchule im Lichte des Wortes 
Gottes. 
Neufeld, Rojenort, Man. 


Bon Jacob J. 


(Fortſetzung.) 

Sn England beſteht ſeit 1872 der Schul 
zwang. Sn Holland feiert die durch das 
Geſetz von 1857 eingeführte religionsloje 
Schule wahre DOrgien (MNusjchweifungen): 
der Religionsunterricht iſt ſtreng ausge 
ſchloſſen; im Gejhichtsunterricht darf der 
Name Jeſus, nicht aber Ehriftus genannt 
werden. Ehriftlihe Lehrer, welche in 
der Schule gelegentlich ihrer Ueberzeu— 
gung Ausdruck verleihen, erhalten Ver 
weiſe. oder werden entlaſſen! Indeſ 
ſen kommen katholiſche und jeſuitiſche 
Privatſchulen ſehr in Blüte —. In Franf 
reich wir in den Staatsſchulen der nadte 
Materialismus gelehrt. „Wir haben,“ 
ruft da ein franzöfiicher Minijter in der 
Rammer unter grogem Beifall der Menge 
aus, „die menſchlichen Gewiſſen dem 
Glauben entrijfen. Wir haben am Sim 
mel Lichter ausgelöjcht, die man nie wie 
der anzünden wird“ ufw. In Stalien it 
der Religionsunterricht ebenfalls aus der 
Volksſchule verbannt. Statt dejjen macht 
ſich in derjelben ‚ein geradezu widerchriſt 
licher Geijt“ breit. Wie die Schule bier 
in Sanada gejtellt ift, wird den kanadiſchen 
Leſern wohl befannt jein. Die Regie 
rung folgt dem Mujter anderer Staaten. 
Die Fatholifche Kirche hat infolgedefjen 
auch hier, wie in andern Ländern, bon 
der Erlaubnis, rejp. Freiheit zur Grün 
dung don Separatichulen bis auf den heu 
tigen Tag Gebrauch gemadt. Nicht jo 
die - Brotejtanten und anderen freifirchli 
chen Benenmungen dieſes Landes. Sel 
bige jind mit wenigen Musnahmen dent 
Staatsſchulweſen voll beigetreten, und ba 
ben demjfelben die Pflege der Mutterjpra 
che und des Religionsunterrichtes nabezu 
ganz zum Opfer gebradıt. 

So iſt es gefommen, dal durch den 
jtufenmäßigen Niedergang des riftlichen 
Lebens auch die Schule, das Kind der 
chriſtlichen Kirche, immer tiefer janf, bis 
der Staat diejelbe, zwecks Erhaltung jei- 
ner politifchen Intereſſen im Lande jo 
wohl als auch aus Gründen der Selbft 
behauptung anderen Staaten aegemüber 
auf Koften der Religion in Vormund 
ſchaft nahm. 

Sit nun die Obrigfeit für ihr Vergeben 
bon den Chriſten zu beichuldigen? Nein, 
eben jo wenig wie die eriten Chriſten es 
getan haben, als jie ihre Rinder aus den 
heidnifhen Schulen herausnahmen und 
diefes nur als jelbitverjtandlich anjahen. 
Daß der Staat, der doch eine rein welt 


lihe Ordnungseinrihtung iſt, die Ge— 
ſchäfts- und Friedensinterefien es Wei 


ches nach jeinem Verſtehen aufrecht zu er- 
balten bemüht ift, das iſt eben feine Pflicht 
und fein Recht. Wenn wir bedenfen, daß 
viele Eltern „die Bildung ihrer Rinder 
mitunter geradezu aus gemeinen, jchändli- 
hen Beweggründen vernadläfligen, wo— 
dur erſtens ſchon das gute Recht des 
Kindes auf grümdlihe Ausbildung der 
vorhandenen Fähigfeiten, zmeitens die 











Forderung des Staates auf wohlerzogene 
Bürger beeinträchtigt werden; wenn wir 


bedenfen, daß die XZandesobrigfeit vom 
VBolfe, dem vom 21. Lebensjahre au das 
Stimmrecht zuerfannt worden Dt für die 
Ausübung diejes Nechts auch ein gewiſſes 
Maß Berjtandesbildung verlangen muß, 
und wenn man ferner erwägt, wie viel 
Streit durch den Neligionsunterricht in 
fonfejlionell gemiſchten Schuldiitriften oft 
entitand, folgedeſſen mande Eltern ihre 
ſchulbeſuchfähigen Kinder häufig ganz zu 
Hauſe bielten und verfommen ließen, jo 
it es nicht zu verwundern, dab die Ne 
gierung die Schule dadurd ihrer direften 
Beauffichtiqung und WBerwaltung ſich 3 
unterstellen ermöglichte, inden jie den Ne 
ligionsunterricht vom Schulprogramm zu 


jtreichen begann. Sie bat überdies nun 
auch angefangen den allgemeinen Unter 
richt obligatorijch (verpflichtend) zu ma 


chen. Die erſten Schritte in diefer Rich 
tung find bereitS getan, und es ift Grund 
genug zu glauben, daß fte in der angefan 
genen Weiſe fortjchreiten wird, bis fie ihre 
Ziele erreicht bat. Denn wer nicht aus 
eigenem Mntrieb für die Erziehung der 
Sugend einfteht, dem wird ſchließlich vom 
Staate jelbit Zwang auferlegt. Wer nicht 
erziehen will, der wird erzogen, wer nicht 
ichreiben kann, dem wird bvorgejchrieben. 
Die Obrigkeit iſt „Gottes Dienerin und 
tragt das Schwert nicht umſonſt.“ Ein 
jolcher Menſch aber ſteht nicht „unter der 
Gnade,“ ſondern „unter dem Geſetz,“ wie 
die heilige Schrift Flar darlegt 


Kommen wir ein wenig auf das ge 
genfeitige Berhältnis von Staat 
und Kirche zu Sprechen, jo dürfen wir bier 
wiederum nicht über die Grenze der beili 
gen Schrift hinausgehen. Man bat im 
mer geirrt, jobald man dieſen Standpunft 
verlieh. Staat bat mach der Vor 
ſehung Gottes feine eigene Mufgabe und 
muß dielelbe von ſich aus löſen. Das 
Chriſtentum (nicht das bloße Namenchri 
ſtentum) hat auch ſeine Aufgabe und muß 
dieſelbe von ſich aus und mit ſeinen Mit 
teln löſen. Was die chriſtliche Kirche 
verhüten ſoll, das ſoll der Staat be 
itrafen, jobald es als gemeinſchädlicher 
Ausbruch der Sünde in fein Gebiet hin 
einreicht. Beide ſind Erziehungsanftalten 
fir die Menjchheit. Beider Wirfjamfeit 
iſt aber, wie ſchon bemerft, auf ſich ſelbſt 
geſtellt. Staat und Kirche find aleichlam 
wie zwei Näder, aber fie laufen nicht bin- 
tereinander, jo daß eines von beiden das 
andere zöge. Die chriitliche Kirche Teitet 
nicht Die Staatsacichäfte und der Staat 
feinerjeits tt nicht befugt, der Kirche vor: 
zuschreiben was fie alauben joll. Wenn 
wir aufmerfiam die Apoſtelgeſchichte und 
die Briefe, fowie auch das Evangelium 
überhaupt, lejen, finden wir, dab es ſich 
jo verhält. Staat und Kirche laufen auch 
nicht auseinander, denn fie dienen einem 
Zweck, find von Gott auf ein Ziel: die 
Verberrlichung seines Namens und das 
Seil der Menjchenfeelen, gerichtet; fie lau— 
fen auch nicht ineinander, weil das, ie 
die Gejchichte deutlich zeigt, jtetS den Un— 
tergang des Volkes berbeiführt; jondern 


Der 
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fie laufen nebeneinander, wie die Räder 
eines Gefährt, da jedes ſich um fein eige- 
mes, ihm jpeziell zugewiefenes Zentrum 
dreht, beide ein Ziel verfolgend, weil von 
einer (höhern) Kraft bewegt. Die Ber- 
bindung von Staat und Kirche, der wah 
ren Sirche, liegt aber nicht bier, fon 
dern überwärts in der Hand des umer 
forfchlichen Weltenlenfers. Dort erjt wer 
den die beiden Zügel in eins zuſammen 
gefaßt, etwa wie die Leine in der Hand 
des Fuhrmannes. Und Dort follen Die 
Bügel zufammengeichlungen bleiben. Gott 
allein ijt berechtigt im Himmel das in 
eins zujammenzufaljen, was bier auf Er 
den nach Lehre und Borbild Chriſti und 
feiner Apoſtel gejchieden bleiben jollte. 

Aus dem VBorstehenden ſahen wir ein 
Meniges aus Anfang und Fortgang der 
Schule. Wir ſahen auf Grund gejchicht 
licher Tatjachen, dab die Veranlaſſung zu 
der Religionsverdrangung aus der Volks 
ſchule zunächſt auf das allgemeine Berder 
ben der Kirche zurückzuführen iſt und daß 
die Schulſache dann im weiteren Verlaufe 
Staatsangelegenheit wurde. Wir be 
trachten nun noch etwas die andern Um 
terrichtsfächer und gegenſtände Se 
ſonders aber den Leſeübungs- und Litera 
turſtoff in der gegenwärtigen Staatsſchule 
und zwar hauptjächlich aus dem Grunde, 
weil auch Chriſten daran beteiligt jind. 

Wenn wir dieje Lehrgegenſtände in das 
Licht des göttlichen Wortes jtellen und die 
jelben durch die wahre Bedeutung des 
Wortes „Erziehung“ meſſen, finden wir 
bald, welches von dieſen Stoffen qut oder 
fchleht, nützlich oder verderblich Find. 
Nützlich, wertvoll und in wirtichaftlicher 
ſowie auch in gejellichaftlicher Sinficht fait 
unentbehrlich find die folgenden Gegenſtän 
de, a3: Sprache, Rechnen, Leſen, 
Schreiben, Natur- und Men 
ſchenkunde, Zeichnen und Ge 
ſang. Dieſe Gegenſtände bilden die for 
male Grundlage zum Auf- und Ausbau 
der Kultur für Staat und Staatsbürger, 
ohne Unterjchted der Konfellionen und der 
Rationalität derjelben. In dieſen Xebr 
jtoffen iſt an ſich Fein religionsſchädliches 
Moment enthalten, jedenfalls nichts, das 
der hriftlihen Religion schaden Fönnte. 
Diejes reiche, weite, ſchöne Wiljensgebiet 
in feiner vielfach jo grümdlichen Bearbei 
tung für die diesfeitigen, wie auch, im 
Dienite des Ehriitentums, fiir jenjeitigen 
Intereſſen der Menſchen, fönnte, unbejcha 
det religiöjer WVerjchiedenbeit, Gemeingut 
aller werden, wie es ja zum Teil auch 
fchon iſt. Erjt die Uebertreibung des Stu 
diums Dderjelben auf Koſten der Neltaton 
des Chrijtentums wird zur Simde und 
zum lud. Das bedarf Feiner weitern 
Beweiſe. 

Richten wir unſere Aufmerkſamkeit jetzt 
auf den Leſeübungsſtoff und auf 
die Literatur in ihrer gegenwärtigen 
Beichaffenheit. Dieje Stoffe find ja dazu 
bejtimmt, neben der Aneignung der Le 
fefertigfeit mich noch das fittliche Gefühl 
und die fittliche Urteilsfraft des indes 
zu bilden. Der Lefebuchunterricht ſoll er- 
ziehen. 
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Was nun dieſes Ziel des Unterrichts 
betrifft, ſo iſt dasſelbe mit dem jetzigen 
Leſebuch unerreichbar, ja dasſelbe (das 
Leſebuch) ſteht der Erziehung in mancher 


Hinſicht geradezu hinderlich im Wege, 
wenn das Wort „Erziehung“ ſeine Be 
deutung fürs Leben behalten joll. Hier 


liebt es nicht mehr fo harmlos aus, wie 
auf den Gebieten des weiter oben erwähn 
ten Xernitoffs. Hier erbliden wir em 
Durcheinander von weltgejchichtlichen Ab 
ichnitten und Gedichten, Batriotenliedern 
und Märchen, Naturbejchreibung und Fa— 
bel, bald ein chriitliches Gebet und gleich 
daneben eine griechiiche Götterjage, darauf 
ein Palm Davids etwa und ein paar 
Seiten mweiter eine Feengeſchichte — wel 


ches nur zu deutlich die Abjicht und An 
Itrengumg der Herausgeber verrät, den 
Anforderungen des Zeitgeiſtes auf jeden 


Fall gerecht zu werden. Man bat jich of 
fenbar Mühe gegeben, es allen recht zu 
machen, oder einer Seele alles zu werden. 


in dieſe Leſeſtoffe Leben hinein 
wäre fein Einband ſtark genug, 
auch nur eine Mimute lang bei 
einander zu halten. Ste gebören tenden 
3108 (zteljtrebig) nicht zujammen. Ein 
Kind Gottes wird das begreiflich Finden. 
Man denke vergleichungsweile an das 
Hinaustun der Apokryphen aus der Volks 
bibel. Was mın den Einband Bu 
ches ſelbſt betrifft, ſo wäre der Schaden 
bedeutungslos. Dieſe Zerfahrenheit ent 
ſteht aber taäatſächlich im Kinde, welches 
die gegebenen Stoffe nicht blos mit dem 
Kopfe, ſondern vornehmlich mit ſeinem 
vorurteilslofen, argloſen Gemüte auf 
nimmt, zu ſeiner Weltauffaſſung verar 
beitet und im ſpätern Leben als ſeine 
Weltanſchauung praftiich auslebt. Ein 
mal in das Gemüt gelangt, bleiben dieſe 
Stoffe nicht mehr bloßes Leſeübungsmate 
rial und tote Leſebuchſätze. Das Geleſene 
bewirkt Vorſtellungen und beſtimmt Wil 
lensrichtiungen im Kinde, welche ſich der 
Kontrolle des Lehrers und auch des Schü 
[ers entzieben. Da liegt der Schwer 
punft fir die Erziehung. Solches Durch 
einander von tendenziös To verichtedener 
Leſeſtücke richtet in der  Findlichen Seele 
Verwirrung an, es zerftört die Einheit 
des Bewußtſeins im Kinde. Dieſe Ein 
beit unter allen Umſtänden zu wahren, zu 


Wenn 
käme, jo 
Diejelben 


DES 


ſtärken und auf em würdiges tel hin 
auszubauen, it aber die Hauptaufgabe 
der Erztebung, denn mit dieſer Grund 


fabigfeitt muß die zum Selbjtbewußtiern 
erwachende Seele jpäter jelber weiter bau 
en und von ſich aus, ſoweit Diejes in Be 
tracht fommt, richtig zu bauten im Stande 
jen. Wie wenig ein jolches Durcheinan 
der von grundverſchiedenen Leſeſtücken, 
welche beziehungsweiſe nur durch den Ein 
band zufammengebalten werden, in der 
Hand von Lehrern, welche in ihrer Ge— 
jamtheit (abgeieben von äußerlich morali- 
ſchem Wefen) ſich innerlich mehr oder 
weniger ſtark aus ebenſovielen Geiſtes— 
richtungen zuſammenſetzen und durch ſtaat— 
liche Verordnungen zuſammengehalten 
werden, wie das beſprochene Leſebuch, dem 
Weſen wahrer Erziehung gerecht zu wer— 
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den vermag, iſt im täglichen Leben zu ſe— 
hen. Das iſt nicht Erziehung, ſondern 
ſündliches Pfuſchwerk. Das iſt nicht Cha— 
rakterbildung, ſondern Charakterverbil— 
dung. Es iſt eine nutzloſe und verderbli— 
che Vergeudung der Jugendzeit und Ju— 
gendkraft. Sammlung der Gemüts- und 
Berjtandesfräafte auf ein Biel bin, iſt 
Srundbedingung aller wahren, nad) bar 
moniſcher Abgejchlofienheit jtrebenden Cha- 
rafterbildung ſchon für diejes Leben; wie 
vielmehr aber für das wahre Leben des 
Senjeits, zu welchem der Menſch von Gott 
berufen it. Das Ziel jelbit muB unter 
allen Umſtänden der Menſch jelbit und 
jein wahres Seil für Zeit und Ewigkeit 
jein; nicht, wie es jeßt jo häufig in den 
Wettbejtrebungen der Schulen der Fall, 
das Gramen. Daß diejes Ziel nur auf 
pofitiv chriftlicher Grundlage, wenn das 


Kernbedürfnis der Seele, die Religion 
des Chriitentums im Meittelpunft alles 
Umterricht3 jteht, einigermaßen erreicht 


werden fann, iſt für denfende Chriſten — 
umd auch fir manche denfende Nichtehri 
iten feine Frage mehr. 
(Schluß folgt.) 

* k * :k * 
Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Vernon 

* * * 

Weil es mit nicht geringen Schwierig— 
keiten verbunden iſt, unſeren Hilfsarbei— 
tern in Rußland Mitteilungen zugehen zu 
laſſen und ihre Antwort zu erhalten, ſind 
wir bisher nicht in der Lage geweſen, Nä— 
heres zu berichten über den Fortgang des 
Werks, nach dem Plane, der vor mehreren 
Wochen hier beſchrieben worden iſt. Man 
wird ſich erinnern daß auf einer Ver— 
ſammlung des Executiv-Komitees des Zen— 
tral-Komitees der Beſchluß gefaßt wurde, 
daß unſer Werk für die Hungernden in 
Rußland hauptſächlich durch Sendung von 
Food Drafts durch die American Relief 
Adminiſtration (A. R. MW.) getan werden 
ſoll. Br. A. J. Miller, ſoll ſich über 
die beſtehenden Zuſtände und Nöte gründ— 
liche Kenntnis verſchaffen und dem Komi— 
tee darüber Mitteilungen machen und die 
Namen der Perſonen angeben, an welche 
die Food Drafts zu ſenden ſind. Die 
A. R. A. verſprach, die Nahrungsmittel 
für welche die Food Checks gekauft wor— 
den ſind, auf die ſchnellſte Weiſe aus ih— 
ren bereits beſtehenden Warenhäuſern an 
Ort und Stelle zu bringen und auch in 
den Mennoniten-Kolonien Warenhäuſer zu 
errichten, wenn der Verkauf von Food 
Drafts für dieſe Kolonien ſo groß iſt, 
daß dies vorteilhaft wäre. Dieſes ſchien 
uns der weitaus ſchnellſte, ſicherſte und 
billigſte Weg zu ſein, die ſo notwendige 
Hilfsaktion ins Werk zu ſetzen. 

Wir ſind jetzt in der Lage, die folgenden 
Mitteilungen über die Entwicklung des 
Werks zu machen: 

1. Br. A. J. Miller iſt an Ort und 
Stelle in Rußland und bereit, ſeinen Teil 
des Werks nach Anweiſung des Komitees 
zu erledigen. 

2. Um der großen Reiſen willen, die 
gemacht werden müſſen um die menno— 


Smucker). 
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nitifhen Kolonien zu bejuchen, hat Br. 
Miller vorgeichlagen, daß mehrere andere 
Brüder nah Rußland gejandt erden 
mögen um in dem Werf mitzuhelfen, die 
Berteilung der Nahrungsmittel zu über 
jehen und über die Zujtände zu berichten. 

3. Br. Dietrih Höppner, ein Menno 
nit von Hillsboro, Kanſas, der im Nefon 
jtruftionswerf in Frankreich tätig geweſen 
it und in jüngster Zeit in Defterreich und 
Polen gearbeitet hat, iſt erjucht worden, 
von Polen nad Rußland zu geben und 
wird mutmaßlich bald dort im Hilfswerk 
mithelfen. 

4. Br. Arthur Slagel, der mit unje 
rer Mrbeiter-Gruppe in Sonitantinopel 
gearbeitet hat, hat den Auftrag erhalten, 
mit der Kleidung für Rußland von Kon 
itantinopel nach Odeſſa zu reifen, von mo 
die Kleider nad) den Kolonien geichickt 
werden follen. Br. Slagel wird dann 
ohne Zweifel im ſüdlichen Rußland blei 
ben und die Briider Miller und Höppner 
in dem Werf unterjtüßen. 

5. Der Weg ijt jeßt offen, jo viel Geld 
wie für dieſen Zweck gegeben werden mag, 
direft an unjere Leute in Rußland zu 
jenden durch den Food Draft Plan und 
es wird fie in zwei bis drei Wochen er 
reihen bon der Zeit der Mbjendung des 
Geldes. Es wird abgeſchickt werden 
wennimmer eine größere Summe für die 
ſen Zweck vorhanden iſt. 

6. Die A. R. A. hat die Beſtimmung 
getroffen, daß die 25% Kommiſſion für 
die Beförderung der Nahrungsmittel 
nicht verlangt werden joll, darum wird 
alles Geld, das gegeben wird ohne Abzug 


an unfere Leute in Rußland gelangen. 
Wenn aber Geld in Ffleineren Summten 


gejchieft wird, wird die bejagte Kommiſſion 
verlangt werden. Die Leſer werden ſich 
erinnern, daß diefe 25% von allen Food 
Drafts abgezogen werden jollten, die an 
befondere Berjonen oder Gemeinden in 
Rußland geſchickt werden und diejes jollte 
zu Sinderjpeifung unter der A. R. M. 
verwendet werden. Weil aber die Kolo 
nien in welche die Food Drafts gejchickt 
werden, auch Frauen und Kinder einjchlie 
Ben, iſt diefe Regel geändert worden, 
wenn Food Drafts fiir Gemeinden oder 
Kolonien gefauft werden. 

7. Br. Miller hat bereits über die Not 
in mehreren Kolonien Bericht erjtattet 
und die gewünjchten Summen jind ihm 
fogleich gejandt worden. Es ijt bejchloj- 
jen worden, monatlich $10,000.00 nad 
Rußland zu jchiefen, oder eine größere 
Summe, wenn es möglich iit. 

8. Eine Verſammlung des Zentral-Ko— 


mitees iſt auf den 29. Dezember nad) 
Chicago anberaumt worden. 
* * * 
Die obigen Erklärungen ſollten dazu 


beitragen, daß die Gaben für dieſen Zweck 
reichlicher fließen. Die Zuſtände dort ſind 
unbeſchreiblich. Geld, das jetzt geſchickt 


wird, wird wahrſcheinlich bald nach Neu— 
jahr die Bedürftigen erreichen und mag 
manchen der unglücdlichen Opfer der Hun— 
gersnot das Mittel zur Rettung des Le- 
bens werden. 


Wie viel bejjer iit es, Geld 
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für ſolche Zwede auszugeben al3 für nutz— 
loje Weihnachtsgeſchenke. Man jollte fich 
daran erinnern daß Geben jeliger iſt als 


Nehmen. 
. *“ * 


Die A. R. A. berichtet, daß irgend je 
mand, der nicht jelbit Freunde in Rußland 
bat, an die er Food Drafts jchiefen will, 
dennoch Food Drafts faufen und jchicfen 
fann. Die Hilfs-MArbeiter dort werden 
ihr Beites tun, ſolche Drafts an Perſonen 
abzugeben, die jich in der größten Not be 
finden. Es wird berichtet, daß ein be 
jonderes Bedürfnis. bejteht für Unterſtüt 
zung don ruſſiſchen Merzten, die unterer- 
nährt und nicht imftande find, ihren 
Pflichten obzuliegen, auch fehlt es ihnen 
oft an der notwendigen Kleidung. Sr 
gend eine Gabe, die für diefen Zweck ge 
geben wird, wird danfbar angenommen 
und dafür verwendet werden. 

* * * 
Bedürfniſſe 
Die A. R. 
Quantitäten 


Arzneien und mediziniſche 
ſind ſehr knapp in Rußland. 
A. hat bereits bedeutende 
von Arzneien geſchickt, 

* * * 

Die ruſſiſche Geſchäftsſtelle der A. R. NW. 
berichtet, daß eine Perſon, für welche ein 
Food Draft geſchickt worden war, einen 
Weg von ſechzig Meilen bis zu dem näch 
ſten Warenhaus zurückgelegt hat, um das 
Paket Nahrungsmittel zu holen und ſich 
und Familie vor dem Hungertod zu ret 
ten. Nach unſerem Plan wird es mög 
lich ſein, die Nahrungsmittel in den Kolo 
nien und Gemeinden abzuliefern und es 
iſt nicht notwendig, daß unſere Leute ſich 
ſolchen Mühen unterziehen, um in Be 
jiß der Nahrungsmittel zu fommen. 

* * * 


Sende alle Gelder für diejen Zweck an 


den Schaßmeijter deiner Hilfs-Organija 
tion umd tie das Deine um das KXeben 
der Männer, Frauen und Kinder Ruf 


lands zu retten. 
23. Dez. 1921. 
* * * * k 


Eingeſandt. 


Liſte der Gaben, die von Anton A. Hepp— 
ner für die Notleidenden in Rußland kollek— 


tiert wurden. 

John Wall Plum Coulee $1.00 
Corn. E Wiebe ii 2 1.00 
Nafob Dyck — — 1.00 
Jakob Bergen * — 50 
John A. Wiebe 1.00 
Jakob Wall * 1.00 
Abr. Wiebe en — 1.00 
Wm. Born r # .90 
Abr. Hiebert % — 1.00 
Martin M. Hiebert er “ 50 
Peter Stöß r 1.00 
Martin Hiebert > 5 2.00 
J. J. Schröder 2.00 
WB. Döll © ⸗ 1.00 
Diedrich Dyck — 50 
Abr. Wiebe = F 1.00 
Abr. Harder Ir. % E 10.00 
Peter Kröker F = .75 
Peter K. Benner * * 10.00 
David B. Penner * — 1.00 
John C. Braun * a; 1.00 
Heinrih P. Penner = 1.00 
Beter Unrau 5 ” 3.00 
Kor. ©. Friejen g: > 3.00 
B. B. Penner ii = 1.00 
Heinrich Bergen — * ‚50 





br. Letkemann { e 1.00 
Bernhard Wiebe or Be 1.00 
A. D. Friejen Ei e 5.00 
J. J. Derkſen 2.00 
Jakob Hawder ; £ 1.00 
Beter Löpkhy a 2 1.00 
Heinrih D. Derffen — 1.00 
J. A. Dyck 1.00 
David Klaſſen, Lowe Farm 50 
John Stöß Horndean 1.00 


Cor. Peters 5.00 


Nafob M. Martens 1.00 
Bohn A. W. Klaſſen r 50 
Mrs. Franz Banmann 1.00 
% A. Dyd 1.00 
Diedrich Dyd — 1.00 
Corn. Giesbrecht 1.00 
Anton A. Heppner * 3.35 
Das Hilfskomitee per BP. P. Epp. 
* * * * + 

Aus unjerer Flüchtlingsfürjorge. 

(Schluß vom Artikel in Nummer 45.) 


Diefer Zuſtand dauerte bis zum Jah 


re 1919, dann kam weine Bewegung mm 
diefe niedergedrücte Menſchenmaſſe bin 
ein. Nach langer Unterbredung bahn 


ten jich wieder die Wege in das alte deut 
ihe Vaterland. Und nun war fein Hal 
ten mehr. Wer eben fonnte, der juchte 
jo jchnell wie möglich jeine Leidensſtätte 
zu dverlafjen, um in dem Lande ferner Vä 
ter neue Erijtenzmöglichfeiten zu Tuchen. 
Sn langen Zügen famen die entblößten 
Stammesgenojjen bier an, in Deutichland, 
tem Lande ihrer Väter. Neue Hoffnungen 
ichwellten ihre Bruft. Man jab jich be- 
freit aus den Händen revolutionärer Ban 


den. Neue Lebensziele und möglich 
keiten ſtärkten den geſunkenen Mut der 


ſchwergeprüften Seelen. Wenn man auch 
vollkommen mittellos und aller Habe ent 
blößt, die Zuflucht zur alten Heimat ge 
nommen, batte, jo zweifelte Niemand bon 
ihnen an beſſere Xebensmöglichkeiten. 

ſehr aber wurden ihre freudigen 
Hoffnungen gedämpft und ihr Mut ge 
lähmt, wenn nicht ganz zerjtört, als fie 
bei ihrer Ankunft bier in überfüllte Kon 
zentrationslager gebradht wurden, und 
nun Wochen und monatelang wieder ein 
trübfeliges Daſein frilten mußten, ohne 
die Möglichkeit zu haben, im gejchlojjenen 
Familienfreife Freude und Leid zu teilen 
und durch eigener Hände Arbeit ein neues 
Heim gründen zu können. Es gibt wohl 
kaum eine Menjchenflaffe, die jo mutlos 


Wie 


und verzagt iſt, ſo ganz und 
gar das energiſche Streben nach ei— 
nem beſtimmten Ziel verloren hat, in 


deſſen wehmütigen Geſichtszügen ſich Hoff— 
nungsloſigkeit und ſtumpfe Verzweiflung 
malt, als die Flüchtlinge. 

Gleich einem Ertrinkenden haben ſie 
den Boden unter den Füßen verloren und 
ſtrecken ſich ängſtlich nach Hilfe aus. 
Gleichzeitig aber durchwühlt der Zweifel 
ihr Herz: Werde ich auch wirklich dauernd 
errettet werden? Wird die dargebotene 
Hand nicht doch wieder verſagen, wie es 
ihon ſo oft der Fall war? Und durch 
die Erinnerung an jo manche traurige 
Erfahrung und bittere Enttäufchung zieht 
ungewollt finjteres Mißtrauen in die ent- 
fräftete Seele. Was den Menschen adelt, 
das ilt ihnen vielfach verjagt: Zielſtre— 

Fortjegung auf Seite 12. 











Editorielles. 


— Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, woher meine Hülfe kommen wird. 
Meine Hülfe kommt von Jehova, der 
Himmel und Erde gemacht hat. Pſalm 
121, 1 u. 2. Elberfelder Bibel). 

Mit einem Mufbli zum Herrn haben 
wir das alte Jahr bejchlojfen, mit einem 
Aufblick zum Herrn wollen wir in das 
neue Sahr treten. Er hat uns mwunder- 
bar geführt und erhalten bis zu Ddiejer 
Stunde, das haben wir mit herzlichen 
Dank ausfprechen fönnen. So wollen wir 
auc für das fommende Jahr mit allen 
jeinen Leiden und Freuden unfere Zuver— 
jiht ganz auf den Herrn jeßen, der Him- 
mel und Erde gemadt hat. Welch ein 
erbebendes Bewußtſein iſt es doch, zu wiſ— 
ſen, alle meine Wege ſind in Seiner Hand, 
Er liebt mich mit unausjprechlicher Lie— 
be und Er will mich) immer mehr in 
Seine Gemeinjchaft hineinführen. Das 
fann uns erheben über alles Widermärti- 
ge, daS uns in den Weg fommen wird, 
das kann uns durch alle trüben Stunden 
bindurchhelfen. Das fann uns abe: 
ach allezeit demütig erhalten, daß der 
Schöpfer Himmels und der Erde fich ſo— 
weit berabneigt zu Seinen Geſchöpfen, 
dag Er täglich und ſtündlich ihre Sorgen 
und Befiimmernijje fieht, daß Er fie trägt 
troß aller Schwächen und Gebrechen und 
lie liebt über alles menjchliche Verſtehen. 
So oft wir Ihn jchon betrübt haben, jo 
oft wir eigene Wege gegangen find, den- 
no) bat Er uns nicht verlaſſen noch 
verjaumt. Er bat uns jchon oft beſchämt 
dur Seine Geduld und Langmut und 
doc) danfen wirsIhm nicht jo,wie wir jol!- 
ten, doch jchenfen wir Ihm nicht das 
findliche Vertrauen, daS Er von uns er- 
warten fann — weil wir zu jehr auf das 
Sichtbare jehen und lieber bei Menſchen 
Hilfe ſuchen, als bei Gott. 

So wollen wir Ihn in diefem Jahre 
mehr lieben, mehr Sein Wort uns zu 
eigen machen und Ihm in allem Findlich 
vertrauen, denn wit willen, Er wird alles 
jo lenken, baf es zu unſerm Bejten ift. 
Aus eigener Kraft können wir das nicht, 
aber in Seiner Kraft, der für uns über— 
wunden hat und uns erkauft hat aus 
der Knechtſchaft der Sünde zu der herr— 
lichen Gotteskindſchaft, in Seiner Kraft 
können wir ſiegen und durch unſern Wan— 
del Zeugnis ablegen, daß wir Sein find. 
Das joll unſer Entſchluß jein für diefes 
neue Jahr. Möge es fiir alle ein reiches 
Segensjahr Sein. Nicht jeder Wunſch 
wird ums erfüllt werden, aber unfer al: 
ler Wunſch Fann und joll fein, Ihm wohl- 
gefällig zu wandeln und den fann Er 
erfüllen, wenn wir das von Herzen wollen. 

Sch möchte an dieſer Stelle allen, die 
Weihnachts- und Nenjahrsgrühe an mid) 
jandten von Herzen dafür danfen und 
mein Wunsch und Gebet iſt, es möge allen 
reichlich dom Herrn vergolten werden. 
Möchte diefes neue Jahr uns alle noch 
mehr verbinden und gegenfeitig ftärfen in 
unferm Wandel. 
und Mitarbeitern herzlichen Danf für ih— 


Allen Korreipondenten _ 
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re Mitarbeit im letten Jahr und möchten 
auch alle in diefem Jahr helfen, daß die 
Rundihau noch mehr Segen dahin brin 
gen möge, wo jie als wöchentlicher Gaſt 
einfehrt. 

* * * 

— €3 war leider nicht möglich, alles, 
das für Ddiefe Nummer bejtimmt war, 
zu bringen, da durch Weberhäufung der 
Arbeiter eine fleine Verzögerung eintrat 
und deshalb daS genommen werden miß 
te, was jchon von früher da war. Es ilt 
noch jehr viel Material da und die Ein 
jender müſſen noch etwas Geduld haben, 
bis alles gebracht werden kann. Auch 
die Korrefpondenzen Fonnte ich nicht alle 
bringen. 


* * * — * 
Marienburg, Deutſchland, 
20. November, 1921. 
Seehrter Herr Redakteur! 
Wende mich mit einer fleinen Bitte 
an Sie. Ich bin ein mennonitischer 
slüchtling aus der Ufraine,. Gouv. Char 


fow, Dorf Betromfa. Bin jest in Deutjch 
land und befinde mich in einer ſehr 
ichlechten Lage. ch jtehe jeßt ganz mit 
tello8 und ohne Verwandte und Befannte 
da. Möchten Sie vielleicht jo qut jein 
und publizieren laffen in dem „Vorwärts“ 

und in der „Mennonitiichen Rundſchau“, 
daß ich meine Verwandten juche? Es 
find meines Vaters Onfel; die find um 
gefahr vor fünfzig Jahren nach Amerifa 
ausgewandert, ivie fie aber heißen, weil 
ich leider nicht mehr. Mein Bater ijt Ja 
fob 3. riefen. Die Mutier ift eine ge 
borene Helena Kasper. Gewohnt haben 


wir in Drenburg, in Sibirien und Die 
legte Zeit in Perſien. Soviel ich mid 
entfinnen fann, war meine Großmutter 
eine geborne Klaſſen. Mein Großvater 


30g von Fürjtenland nad) Petrowka, und 
bon da nach Orenburg. Gewohnt haben 
wir, auch mein Großvater, in Ritichfat, 
No. 12. Meines Onfels, Wilhelm Frie- 
jens, Stiefvaters Adreſſe iſt: Roſthern, 
Saskatchewan, Canada. Vielleicht können 
Sie ihnen zu wiſſen geben, daß ſie mich 
vielleicht etwas unterſtützen könnten. Sie 
ſind vielleicht ſo gut, mir meine Bitte 
nicht abzuſchlagen. Ergebenſt verbleibe 
ich, Jakob Frieſen. 
Meine Adreſſe iſt jetzt: Marienburg, 
Weſtpreußen, Seminar-Baracke 2, J. Frie— 
ſen. 
— Vorwärts. 
* * + * * 


Von Hier und dort. 
* * 


* 


Sacob Walter, Raley, Alta. von den 
Hutterſchen Brüdern jchreibt: Will wieder 
ein Lebenszeichen von diefem Teil der 
Erde geben, weil man von bier niemals 
etwa in der Rundichau finden kann. 
Die Witterung ift wunderjchön, der Erd- 
boden iſt noch garnicht gefroren, ijt ganz 
offen. Wir hatten dieſes Jahr schon 
viel Schnee, er hatte aber feinen Be- 
ftand. Es geht alles auf der Weide. Es 
war diejes wieder eine ſchöne Ernte, bald 
zu jagen mit einem Regen. Nur der 
Preis ift jehr niedrig und alles, was zu 
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faufen ijt, it jeher teuer. Aber man muß 
arg dafür. —— kleine Mühle läuft 
ſchon 3 Monate Tag und Rat und macht 
wunderjchönes Mehl. Die Leute find alle 
ziemlich zufrieden. 
* * 

B. B. Köhn, Siabella, 
lung und ſchreibt: Werter Editor und 
alle Rundſchauleſer! Einen herzlichen 
Gruß zuvor! Mein Wunſch und Verlan 
gen iſt, könnten wir doch ein recht Gott 
wohlgefälliges Leben führen, daß wir den 
beiten Schatz doch nicht möchten verlieren. 
Denn es wird ſich belohnen, wenn wir 
bier auch jehon mit den Kindern Gottes 
Ungemach leiden, um die ewige Ergöglid) 
feit zu genießen. Die Schrift lehrt uns, 
dab es ſolche Freude jein wird, die Fein 
Ohr gehöret hat und in feines Menjchen 
Herz gefommen iſt, was Gott denen be 
ichert hat, die ihn lieben. So lafjet uns 
ihn lieben von ganzem Herzen und bon 
ganzer Seele und ihm unjer Herz ganz 
geben, denn er will es ganz haben, daß 
er darin wohnen fann und das Abend 
mahl mit uns halten. — Im Natürlichen 
gebt es alles feinen Gang. Wir in unje 
rer Familie jind jo gewöhnlich gejund 
Much unjer alter Bater, der jchon im 80. 
Lebensjahr iſt, ift in jeinem Alter noch 
ziemlich) munter. Bei Heine. Böſen iſt 
gejtern ein Sohn von 9 Jahren geitor 
ben an der (2) franfheit. Er bat nod) 
geichlafen bis A Uhr morgens, wie ich 
gehört habe und abends war er jchon eine 
Leiche. Das iſt auch wieder eine War 
nung für uns, daß wir allezeit jollen 
bereit jein. Bei Jonat. Schmidt hatten 
fie wieder das Unglüd, daß ſich ihr Flei- 
ner Sunge jehr verbrüht hat. Sie hit— 
ten eine Schüffel mit heißem Waſſer auf 
dem Floor jtehen und der Junge ift hin 
eingefallen. So haben wir gehört. E3 
muß ziemlich) ſchlimm ſein. — Das Wet— 
ter iſt hier noch immer trocken. Es hat 
geſtern und letzte Nacht ſehr geſtürmt, es 


Okla. ſchickt Zah 


ſah auch ſehr nach Regen, aber es hat 
nur ein wenig geregnet. 
* * * 

C. B. Dürkſen, Hillsboro, Kanſ., ſen— 


det Zahlung für Rundſchau und berichtet, 
daß ſie ſchon etwas Schnee und kalt hat— 
ten, daß es jetzt aber wieder ſchön ſei 
und die Wege fangen an, beſſer zu wer— 
den. 


* * * 
Sohn J. Klaſſen, Inman, Kanſ., ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Werte Rund— 
ihaulefer! Da wir wieder nahe an 


Weihnachten und am Ende des alten Jah— 
res find, jo möchte ich hiermit allen Le— 
fern und dem Editor ein rröhliches Weih— 
nachtsfeſt und ein glückliches Neujahr 
wünſchen. Das alte Jahr haben wir 
bald durchlebt, aber wir wiſſen nicht, was 
das neue Jahr uns bringen wird. Wir 
wünſchen aber, daß der Herr uns alle 
ſegnen möchte an irdiſchen und vielmehr 
noch an himmliſchen Gütern. Unſer 
Wunſch iſt auch, daß der Heiland möchte 
in dieſen Tagen in aller Herzen neu ge— 
boren werden und uns alle von Neuem 
beleben. Denn wir wiſſen nicht, wie lan— 
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ge wir bier zu wallen haben. Xeßten 
Sonntag feierten wir bier in der Stadt 
das Begräbnis einer jungen Frau bon 
31 Jahren, Tine Hiebert. Die war meh 
rere Sahre franf an Magenbejchwerden. 
Sie ftarb im Me.Pherſon Hojpital. Sie 
jehnte ſich danach, aufgelöjt und beim 
Herrn zu jein. So auch Br. John Mar- 
tens, Bubhler, von der Hoffnungsau Ge 
meinde wurde am Sonntag beerdigt. Er 
wurde 68 Sahre alt. Sch habe ihn gut 
gefannt, er war ein guter Onfel. Nun 
noch etwas von der Witterung. Jetzt iſt 
es ziemlich ſchön, doch heute morgen hat 
es tüchtig gefroren. Den 3. Dezember 
hatten wir einen rechten Kanſas Blizzard, 
ziemlich viel Schnee gefallen, doch derjelbe 
blieb nicht viel auf dem Weizen liegen, 
wurde runtergeblajen. Jetzt iſt er alle 
verjhmolzen. Es fieht aber aus, als ob 
bald wieder etivas kommt. 
* * * 


9. E. Niffel, Laird, Sasf. jendet Zah 
fung für fih und Sohn A. Unruh und 
ichreibt: Wünſche Dir und allen Rund 
ihaulejern fröhliche Weihnachten und viel 
Glück und Gottes Segen zum neuen Sahr. 
Wir find, dem Herrin jei Danf, geſund 
und froh, daß wir einen Heiland haben 
in guten wie auch in trüben Tagen. Noch 
einen Gruß mit Sob. 3, 16. 

* * * 

Heinrih und Anna Neufeld, Medford, 
Dfla. jenden Zahlung und berichten, daß 
fie gefund find. Es iſt dort jehr trocen 
und es fängt an zu wintern. 

* * * 


Abraham 3. Fehr, Schanzenfeld, Wy 
marf, Sasf. jhift Zahlung und Gabe 
und jchreibt: Wiünfche Editor und Rund 
ſchauleſern eine fröhlihe Weihnachtszeit 
und ein gejegnetes neue3 Jahr. Da von 
bier faft nichts in der Rundſchau erjcheint, 
jo werde ich mal etwas von bier berich 
ten. Der Gejundbeitszuitand iſt bier fo 
ziemlich normal. Wünſche dem Editor 
Gottes Segen in feiner Arbeit. 

* * * 


D. A. Teichröw, Gretna, Man. ſendet 
Zahlung und Gabe und berichtet, daß ſie 
bis vor wenigen Tagen noch ſchönes 
Herbſtwetter hatten. Am 21. Dezember 
war es 24 Grad R. falt, man merft, dab; 
es Winter geworden ilt. 

* 


* * 


Ahr. E. Schmidt, Göſſel, Kani., jendet 
Zahlung und jchreibt: Geſtern (20. Dez.) 
war es jchön und warm, aber heute ijt 
der Wind vom Norden und Ffalt. 
nah Schnee. Grüße noch alle Fremde 
und Bekannte und bejonders Onfel md 
Tante Daniel Schmidt und ihre ganze 
Familie in Montana. Hoffe, daß Ahr 
noch dort ſeid Wir find alle geſund md 
baben auch genug Arbeit, daß uns die 
Zeit nicht zu lang wird. Wünſchen allen 
frühliche Weihnachten und ein gejegnetes 
Neujahr. 

’k * * 

D. A. Schultz, Avon, S. D. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Es iſt in Dakota 
jetzt recht winterlich nach einem ſchönen 
und langen Herbſt. Der Geſundheitszu— 





Es ſieht 


Aennonitiſche Ruudſchau 


ſtand iſt recht gut mit wenigen Ausnah 
men. (Werde den einen Jugendfreund 
zurückhalten. Editor.) 

* * 


C. F. Flaming, Lehigh, Kanſ. jendet 
Zahlung und ſchreibt: Wünſche Dir und 
allen lieben Rundſchauleſern die beſte Ge— 
ſundheit an Leib und Seele und eine 
fröhliche Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr und dort droben ein ſeliges 
Wiederſehen. Ich habe die Rundſchau 
ſchon 30 Jahre geleſen, ſie iſt mir immer 
noch ein willkommener Gaſt. Wir haben 
ihon für eine lange Zeit feinen Regen 
befommen. ch bin jchon bald 56 Jahre 
alt. Nächſtes Mal mehr. (Wünſche von 
Herzen, daß die Rundſchau noch recht vie 
le Sabre bei Ihnen einfehren kann als 
lieber Gajt. Editor.) 

*1 En 


* 


Henry T. Unruh, Halſtead, Kanſ. 
ſchreibt: Werter Editor! Ich wäünſche 


Euch ein geſegnetes Neujahr, denn das 


alte iſt vergangen und das neue reicht 
uns die Hand. Wir wiſſen, wie wir 


das alte zugebracht haben, ob wir es im 
Herrn getan haben oder nicht. Wir ſoll 
ten es recht ernſt meinen mit dem, was 
wir tun oder laſſen ſollen. Aber wir 
haben ſolches verdorbene Fleiſch an uns 
und unſere Augen ſehen immer das, was 
irdiſch' iſt und nicht das, was geiſtlich iſt. 
Wir wollen uns doch recht prüfen, ob wir 
das rechte Licht haben, denn wir können 
auch ſehen, wenn wir das rechte Licht ha— 
ben. Wenn das Licht verdunkelt, dann iſt 
es vor unſern Augen dunkel und wir 
ſtoßen uns, wenn wir wo gegen laufen. 
So geht es im Natürlichen und wie viel 
mehr im Geiſtlichen. Wir ſind in einer ge— 
fährlichen Zeit, denn die Welt liegt von 
Natur im Dunkeln. Ueberall lieſt man 
von Mord, Beraubung und Betrug und 
die Leute achten es nichts, wenn jemand 
ſagt, dort oder dort hat der Mann ſo 
oder ſo getan. Das achten wir nicht mehr 
ſo, wie wir es vor 5 oder 6 Jahren ta 
ten. Man ſieht es jetzt alle Tage in den 
Zeitungen. ch wünſche den Lejern allen 
ein frohes Neujahr und den Segen in 
Chriſto. Amen. 


* * * 


E. 3. Beters, Fowler, Kanji. jendet 
Zahlung und berichtet, daß das Wetter 
jett falt iit. Sie find gefund und wün— 
ichen allen dasjelbe. 

* * * 

David Harms, Waldheim, Sask. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Ich möchte bitten, 
ob mir jemand behilflich ſein könnte, mei 
nen lieben Onkel David Ewert aufzufin— 
den und mit ihm in Briefwechſel zu tre 
ten. Er wohnte jeiner Zeit in Großwei— 


de, Rußland und ijt verheiratet mit Maria 


Schmidt, ebendafelbit. Früher berichtete 
Onkel Peter Neuman ſolches gewöhnlich, 
ob der noch lebt? Dann würde ich ihn 
berzlih darum bitten. — Dann ijt auch 
mein I. Better Johann Harms, zu feiner 
Zeit in Friedensrub, Rußland, an der 
Molotichna. Rom Ießtgenannten habe id) 
ein klein wenig gebört durch den Delega- 
ten A. N. Friefen, welcher uns flüchtig 
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in unjerm Heim bejuchte. Unſere Adreſ 
je ilt: 

David Harms, Waldheim, Sasf. Kanada. 
* * * 

Michael A. Wurz, Guernſey, Sask. ſen 

det Zahlung und ſchreibt: Wir haben 

hier eine ſchöne Ernte gehabt, Gott ſei 


Dank dafür. Wir haben in dem lieben 
Canada nichts zu klagen, blos die Wei 
zenpreiſe ſind niedrig. Wir wollen hof 


fen, daß es bis zum Frühjahr beſſer wird. 


Schnee haben wir auch aemig. Hen iſt 
in unferer Gegend auch genug. Einen 
Gruß an alle Yefer. 

J. P. Thiegen, Gotebo, Dfla. jendet 


Zahlung und schreibt: Haben ſchon über 
3 Monate trocken. Nach menschlicher An 


jicht fiehts traurig aus, wollen aber den 


noch nicht verzagen, jondern dem Herrn 
vertrauen. Er wirds machen, dab Die 
Sachen gehen wie es heilfam iſt. Win 


ihen Editor und Rundſchauleſer Fröhliche 
Weihnachten und ein gefegnetes Neujahr. 
k * * 


Witwe Peter Neufeld, Reinland, Wink— 
ler, Man. ſendet Zahlung und ſchreibt: 
Geſund ſind wir ſo ziemlich, was wir 
auch allen von Herzen wünſchen. Wir 
haben bis jetzt noch ſo ziemlich ſchönes 
Wetter gehabt, aber ein paar Tage war 
es bis 25 Grad kalt. Heute iſt es nur 
7 Grad kalt, ſo ſpart es noch Futter und 
Kohlen. Berichte noch, daß mein Mann 
ſchon über ein Jahr tot iſt, welches mich 
noch immer ſchmerzt, aber ich muß mich 
damit tröſten: Was Gott tut, das iſt 
wohlgetan. Er gibt und nimmt auch wie 


der. Die Wunde heilt ſchwer. Berichte 
noch, daß unſere Nachbarsfrau, Frau 


Heinrich Neufeld ſchon lange krank iſt. 
Sie leidet am Kopf. Sie find ſchon 2 
Mal in Winnipeg geweſen, aber fie Fön 


nen ihr nicht helfen. Wir wollen das 
Beite hoffen. Gruß an Editor umd 
Freunde, 


* * * 


H. J. Peters, Pettibone, N. D. ſchreibt: 
Seit der Krieg anfing, habe ich von vielen 
Dörfern in Rußland geleſen, aber noch 
nicht einmal von Petersdorf, Südrußland. 
Ich würde dankbar ſein, von jemand zu 
erfahren, wie es dort ausſieht. Ich bin 
Heinrich Jacob Peters. Sohn Daniel iſt 
in Hillsboro, Kanſ. Meine Schweſter Ka— 
tharina war verheiratet mit Kornelius 


Frieſen von Nieder Chortitz, ſind alſo 
alte Daniel Peters Großkinder. Würde 
dankbar ſein, von jemand über unſere 


Freundſchaft brieflich oder durch die Rund— 
ſchau zu erfahren. Die Mutter iſt 75, ich 
bin 76 Jahre alt, noch wunderbar rüſtig, 
Gott ſei Dank. Wir ſind bei unſerm Sohn 
Franz, der noch ledig iſt, der ſorgt für 


uns. Herzliche Grüße an alle Verwandte 
und Bekannte. Wünſche Euch allen Ge— 
ſundheit und Wohlergehen, auch dem 


Rundſchauperſonal und dem Editor. 


* * * 


H. J. Pauls, Inman, Kanſ. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Geſund ſind wir 
Gott ſei Dank alle, ſoviel ich weiß. Wün— 
ſche Dir dasſelbe als Editor und viel Mut 
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und Freudigfeit zu Deiner Arbeit. Der 
Herr bat uns bi3 hierher geholfen. Da3 
alte Jahr ift bald vergangen und wir find 
an der Schwelle des neuen Jahres. Die 
Meihnachtszeit iſt auch "bald wieder da, 
wo wir die Geburt des Heilandes betrad)- 
ten iverden, wie er in die Welt gefommen 
iſt und wie groß feine Liebe zu uns gewe— 
jen tft. Ich habe in leßter Zeit die fünf 
Bücher Mojes durchgeleſen und habe ge- 
funden, twie das Bolf Israel immer ab- 
fiel und geneigt war zum Gößendienit. 
Wenn fie in große Not famen, riefen fie 
zum Serrn und er half ihnen aus ihrer 
Not. Dann ſehen wir immer die Xiebe 
Gottes. Aber wir finden auch in der Ge- 
ichichte den Ernit Gottes, wie er aud 
Sünde jtraft. Es jind jchon viele Vor— 
bereitungen für Weihnachten getroffen 
worden, bejonders ſieht man es an den 
Kindern, wie jie ſich ſchon auf den Weih— 
nachtsabend freuen, wenn ſie ein Pro— 
gramm haben werden. Weß das Herz 
voll tit, des gebt der Mund über. Es 
wird viel gelernt. Wielleicht befommen 
wir einen tieferen Eimdrud, wenn wir 
viel davon lernen. Jeſus jagt Meatth. 
19, 14: Laſſet die Kindlein und wehret 
ihnen nicht, zu mir zu kommen, denn ſol— 
cher iſt das Himmelreich. Mein Wunſch 
und Gebet iſt, daß wir alle möchten Je— 
ſus in unſere Herzen aufnehmen. 
* * * 


Sage allen an dieſer Stelle herzlichen 
Danf für die Segenswünjche, die ein je- 
der jandte. Möge der Herr auch Euch 
alle jegnen. Editor. 





Vereinigte Staaten 
“.  % 
Californien. 


Kalifornien, Reedley, 7. Dezem- 
ber, 1921. Wie ich ſchon in einem vori- 
gen Bericht erwähnte, dal ich die Kon— 
ferenzverbandlungen übergebe, jo will ich 
auch nur einiges von den Bibelbetradhtun- 
gen erwähnen, leben wir doch in emer 
beivegten Zeit, wo derjenige jehr Fritifiert 
wird, der da wagt, etwas öffentlich zu 
jagen oder zu jchreiben, deshalb lernt man 
vorfichtig zu jein. 

Br. P. E. Benner hielt am 23. Novem- 
ber abends einen Bortrag über den Zu- 
ftand des Menjchen nach dem Tode und 
las Luk. 16, vom reichen Mann und ar- 
men Nazarıs, und 1. Kor. 15, 51—52. 
Er zeigte klar aus den Schriftitellen, daß 
wir nicht alle jterben, aber alle verwandelt 
werden, und dab der Geiſt nicht ins Grab 
fomme, jondern Jeſus jei aus dem Grabe 
auferitanden und habe den Menſchen (doc) 
wohl den Geiit) bis in den. Himmel ge- 
nonmen. 

Am 24. November hatten wir mit den 
zugereijten Ghiten Denkſagungstag, wo uns 
die Brider W. J. Wiebe und SHeinr. 
Töws mit dem Wort dienten. Sie mad)- 
ten auf den Tag aufmerffam und zeigten, 








WMennonitifche Rundſchau 


wie wir einen jo großen Gott haben, den- 
felben brauchen und ihm viel Dank jchul- 
den, in California wohl noch mehr als 
im Oſten. 

Br. Johann Foth von Ebenfeld, Kan— 
ſas, hielt abends eine Predigt über Gejeß 
und Gnade. Sein Hauptgedanfe war, das; 
wer nicht an den Gott auf Sinai glaubt, 
bat auch feinen Golgatha-Gott. Die Zeit 
der Gejeße für Opfern hat aufgehört, aber 
dieje Gejege find nicht vernichtet. Paulus 
lagt, daS Gejeß ijt recht umd gut und durch 
dasjelbe fomme Erfenntnis der Sünde, 
aber Jeſus hat uns erlöjt vom Fluch des 
Geſetzes. Das Kind Gottes wird nie vor- 
ſätzlich ſündigen, auch nicht, wenn wir 
der SHeiligung nadhjagen. O Gnadengabe 
Gottes, wie groß biſt du! Tit. 2, 11. 

Prof. 8. G. Neufelds Thema war: 
„Unfere Aufgabe in der Slindererziehung.“ 
Br. Neufeld fragte: Wozu haben wir um 
ſere Kinder zu erziehen? Antwort: Zum 
Sehorjam, da3 ſei unjre Pflicht und in 
unjrer Zeit jo jehr notwendig. Die Bibel 
lehre das auch. Als Gott zu Abraham 
fagte: „Gehe aus deiner Freundſchaft, 
nimm Iſaak, deinen Sohn“; zu Elias: 
„Sehe bin und jage Ahab. . . gehe bin 
auf Karmel,“ da gingen fie und zwar 
glei, ohne zu fragen oder jich lange zu 
befinnen. 

Den 24. November abends hielt Br. 3. 
K. Hiebert von Ebenfeld, Kanſ. eine fur 
ze Predigt über Pjalm 2. Dann folgte 
Br. 9. W. Lohrenz mit einem Vortrag 
über Befehrung und Wiedergeburt. Diejes 
Thema wurde von Br. Lohrenz jo Flar 
dargelegt, dab fein Vortrag wörtlich im 
„Zionsbote“ veröffentlicht werden jollte. 

Am 25. November wurde von Prof. N. 
5. Dürfien, Corn Dfla., geredet über 
„Seranbildung des Predigers zu feinem 
Beruf,” nach Pſalm 103. Er wies darauf 
bin, daß wir in der Zeit der Vorbereitung 
leben. Mancher denft, Prediger jollten 
viel Schulbildung haben, welches zwar 
gut it, aber die Schule macht nicht den 
Prediger, jie macht den Schüler nur jchär 
fer und befjer denken. Die Hauptjache tut 
der liebe Gott. Pſalm 119, 9; er. 15, 
19; Job. 21. „Simon Jona, haſt du mid) 
lieb ?“ 

Br N. N. Hiebert verhandelte das The 
ma: „Welhe Probleme jtellen ſich un— 
jerer Gemeinſchaft zur Löſung im der 
Gegenwart?“ Auch diefer Vortrag würde 
viel Nuten und Segen bringen, wenn er 
wörtlih im „Zionsbote“ und andern Yei- 
tungen gebracht würde, als nur einige 
Broken davon zu bringen, ohne den Zu— 
jammenbang zu befommen. 

Br. 9. 9. Flaming von Corn, Dfla., 
bielt noch einen Vortrag über „Bibliſche 
Heilegung und dann bielten wir noch 
alle zujammen das Abendmahl, welches 
von den Brüdern 9. 9. Flaming und 
9. Adrian geleitet wurde, wobei wir viel 
Segen genofjen. 

Sonntag, der 26. November, war be- 
ftimmt, mit den auswärtigen Gäſten einen 
Ausflug zu machen, um ihnen etwas von 
unferer Gegend zu zeiaen. Beim Ver— 
fammlungshaufe fammelten wir uns md 








4. Januar 


32 Autos fuhren um neun Uhr morgens 
los, voll mit Gäjten beladen, erjt bis 
Fresno, um dort zuerjt das große Rofinen- 
haus und anderes zu jehen. Bon Fresno 
ging es in verjchiedene Gegenden, um un- 
jere Objt- und Weingärten in Augenſchein 
zu nehmen. 

Sonntag vormittag, den 27. November, 
hatten wir VBerfammlung. Br. B. Wiens, 
Buhler, Ranj., und Br. 3. 3. Nliewer, 
Kebrasfa, leiteten diejelbe. Am Nachmit- 
tag war Hochzeit. Dtto, Sohn der Ge- 
ſchwiſter B. B. Reimer, und Agnes, Tod)- 
ter der Geſchwiſter D. C. Eiten, waren 
die Glücklichen. ch babe ſchon etwas 
viel Zeit und Raum eingenommen, aber 
ic) muß doch noch etwas von der Hochzeit 
erwähnen. Um drei Uhr nachmittags 
war die Hochzeitfeier bejtimmt, und unfer 
Verſammlungshaus war bis auf den Ieb- 
ten Blaß gefüllt. Die Brautleute famen 
herein, geführt von Baul, dem Bruder 
des Brautigams, und Maria, der Schwe- 
ter der Braut, und nahmen ihren Plat 
ein. Miſſionar D. F. Bergthold hielt 
die Hochzeitspredigt in Engliih. Tert: 
Matth. 25, 1—6: „Ideal des Bräuti 
gams.“ Br. 3. H. Nichert von bier voll 
309g die Trauhandlung. Dann ging das 
junge Baar in den Peller, wo noch für 
alle Gäſte ein Mahl jerviert wurde, md 
wobei noch ein jeder, der da wollte, Ge 
legenbeit befant, dem jungen Baar einen 
Glückwunſch mitzugeben. Somit jchloi 
Die Hochzeitsfeier, die an Gäſten wohl 
die größte war, der ich je beigewohnt, 
und auch wohl größer, als im Needley je 
eine gewejen iſt. Was mohl noch von 
Wichtigfeit war, war, daß es ganz gründ- 
lich anfing zu regnen. 

Abends war Schlußverſammlung von 
unjerer Konferenzwoche und den Bibeljtun 
den, geleitet von Br. B. Frieſen und Br. 


A. 3. Wiebe, beide aus dem Norden. 
Noch ein Lebewohl — bis auf Wieder- 
jehen dort droben vor Gottes Thron; 
denn bier wohl nicht mehr, wenigftens 


nicht gerade jo. Gott mit Euch! Es hat 
uns wohl getan, gut gegangen. Betrus 
ſagte: „Hier ift gut fein.“ Kommt wieder! 
VBerichiedene Gefühle und  Segmungen 
nehmen wir mit. Grüßend, Euer Bru- 
der, Ssafob Patzkowski. 
— Zionsbote. 
* * * * * 
Kanſas. 
* * * 

Hillsboro, Kanſ. den 20. Dezem— 
ber 1921. Frohe Weinacht und ein ge— 
ſegnetes neues Jahr wünſche ich dem Edi— 
tor und deſſen Familie und all den Mit— 
helfenden am Werk. Denn es wird ja 
viel von ihnen gefordert und allen Recht 
tum, wird wohl kaum geben. Wünjd 
ihnen dazu Weisheit von oben und Mus: 
dauer. Denn auch mit diefem Blatt kann 
der Name des Herrn verberrlicht werden 
und können Ewigfeitsfrüchte gebracht wer: 
den. (Serzli Dank für die Segens- 
wünſche. Nein, allen Necht machen kann 
man es nicht. Unſer Biel iſt auch vor 
allen, es dem Herrn recht zu machen. 
Editor.) Wünſche auch allen Leſern eine 
frohe Weihnacht, all den Alten, Betrüb- 

















1922. 


ten, Traurigen, den Berlajjenen, ja, auch 
denen, die dieſes Jahr ihre Lieben haben 
müſſen abgeben und jett ihren Weg allein 
pilgern und wo die Wunde noch jo Friich 
it. Wer weiß, wer von ums noc wird 
hier auf Erden Weihnachten feiern. a, 
wir jehen, das das menjchliche Leben in 
fünf Minuten gelöjt werden fann. Und 
doch, o wie jo jicher dünkt ſich mancher 
Menſch. Seine Geſundheit ſtrahlt von 
ſeinem Angeſicht, ſein Körper ſchein ſo 
feſt zu ſtehen, und ach, in einer gar kurzen 
Zeit iſt all dieſes verſchwunden und alle 
Stärke für immer dahin. Er geht noch 
einher wie ein gebrochener Scherben. Aber 
was ſchadet all dieſes wenn wir einen 
Bau haben von Gott erbaut, ein Haus, 
nicht mit Händen gemacht, das ewig währt 
im Himmel? Die frohe Weihnacht iſt ſo 
ein Vorſchmack der ewigen Herrlichkeit 
Wie freut ſich ein Kind auf die liebe Weih 
nachtszeit und wie ſind Kinder uns darin 
eine ſo große Lehre. Wieviel mehr ſoll— 
ten wir uns freuen, die wir den Sinn der 
Weihnacht beſſer verſtehen. Wie ſchön 
klingen die Lieder der Kinder auch wieder 
in dieſer Zeit und ſingen: Ehre ſei Gott 
in der Höhe! Und es iſt uns immer neu. 
Wir alle ſingen im Geiſt mit: 

Lehr mich Dir die Ehre bringen, 

Daß das Lämmlein würdig ſei; 

Denn je mehr wir ſolches ſingen, 

Wird dies Lied uns immer neu. 

Wenn auch ich im Himmel wäre, 

Wär es doch ein neues Lied; 

Lämmlein, nur an Deiner Ehre 

Singt man ewig fich nicht müd. 

Stier in den Schulen wie auch in der 
Kirche werden Weihnachtslieder eingeübt. 
Die Kinder, auch die liebe Jugend, gibt 
jich viel Mühe mit Lernen, um den Eltern 
eine Freude zu bereiten. Ein manches 
Gedicht findet in diefer Zeit wieder den 
Eingang in die Herzen. Und wieviel Gu— 
tes kann ſolches fürs jpätere Leben wir- 
fen. Der Same, in die jungen Herzen 
gejät in rechter Art und Weiſe, wird 
aufgehen und Frucht tragen. Ein Kin 
derherz iſt jehr empfänglich, aber es 
nimmt auch leicht nach) der andern Seite 
auf. — 

Den 28. November jtarb hier Frau So- 
bann Schröder, ihren Ehegatten und zwei 
Kinder binterlafiend. Der Schmerz iit 
auch bier groß. Aber der Herr wird trö- 
ten! Den 1. Dez. war Begräbnis. Wir 
fonnten nicht auf dem Begräbnis fein, 
welches mir jehr jchade war. Es war ein 
Ihöner Tag und viele Fonnten dem Be— 
gräbnis beitwohnen. 

„Kann uns doch der Tod nicht töten, 
Sondern reift unfern Geist 

Aus viel taufend Nöten; 

Schließt daS Tor der bittern Leiden 
Und macht Bahn, da man kann 
Gehn zu Himmelsfreuden.“ 

Den 30. November kam meine liebe 
Schweſter uns beſuchen und blieb eine 
Woche hier im Geſchwiſterkreiſe und bei 
der l. Mutter. Die liebe Mutter kann ſo 
mit uns drei verlaſſenen Geſchwiſtern mit— 
fühlen, weil ſie ſelber vereinſamt iſt. Die 
liebe Schweſter ſehnt ſich ſehr, aber der 
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Herr iſt ihre Stärke. Sie gibt ſich ſtill 
in den Willen des himmliſchen Vaters. Ha— 
ben jo jchöne QTage miteinander gehabt. 
Während der Zeit ihres Weilens bier gab 
es einen Schneefturm, jo dab die Wege 
auf Stellen unfahrbar waren. 

Den 14. Dez. abends waren die Mil- 
ſionsgeſchwiſter Franz Wieben in unjerer 
Kirche zum Mbichied. Sie erzählten bei 
de ihre Berufung zu ihrer jo wichtigen 
Arbeit in China. Es war ein wichtiger, 
gejfegneter Abend, möge Gott jie vielen 


zum Segen jegen und fie mit Kindern 
zuſammen alüdlih nach ihrem Beltim- 


mungsort bringen und in Gelundheit er- 


halten nach Seele und Xeib. Der Herr 
jet mit allen! Auf Wiederjehen! 


Selena Warfentin. 
* * E * * 


f rk } 

Mt. Lake, Minn., den 18. Dez. 1921. 
Werter Editor der Rundihau! Sn aller 
Eile fomme ich mit einer Abbitte wegen 
der Bemerfungen in der Rundihau vom 
22. November. Sch muß geitehen, dab es 
jehr unweiſe war, ſolche Worte zu ſchrei 
ben, die die Lehrer der Hochſchule jollten 
gejagt haben. Ich hätte jollen über dieſe 
Sachen mich bei dem Lehrer oder bei der 
Lehrerin erfundigt haben und dann hätte 
ich beſtimmt nicht jo gehandelt. 

In dieſer aufgeregten Zeit fann man 
fih oft nicht jehr genug in Acht nehmen, 
um Verwicklung zu verhüten. Sch bitte 
um Berzeihbung. Dieje Erfahrung jollte 
mir dienen, Fünftig nicht wieder jo zu 
jchreiben. Man denft nicht daran, dat 
in der furzen Zeit Verhältniſſe ſich an- 
dern können und fährt dann jo undorfich 
tig mit den Dingen, die jo beränderlich 
find. 

Welch einen Zugang haben wir in ei 
nem Geilte zum WBater. Daß er beide 
verjöhnte mit Gott in einem Leibe durch 
das Kreuz und hat die Feindichaft getötet 
durch ſich ſelbſt (EEph. 2, 16) iſt mir groß. 
Srüßend: 9.6. Wall. 


* * * 


Canada. 
* * * 
Manito 


* k 
Noienort Man. im Dez. 1921. Weib- 
nachten ijt wieder da, und die Vorberei— 
tungen zur Bejcherung untereinander wer- 
den eifrig betrieben. Die Weijen aus dem 
Morgenlande jchenften dem Jeſuskinde 
auch Gold, Weihrauh und Myrrhen. 
Seßt, da die Menſchen dem Kinde per- 
jönlich nichts beſcheren Fönnen, denfen 
jte, fie müſſen fich untereinander Gejchenfe 
geben. War dies der Zweck der Werten, 
den fie mit diefer Tat im Muge batten? 
Lab dem jo fein wie es in Wahrbeit iſt, 
wir wollen uns mit Leib und Seele dem 
Herrn weihen, dem Jeſuskinde, für fein 
Kommen in diefe Welt. Zur Zeit feines 
Kommens war die Herrichaft der Kinder 
Ssraels längſt dahin, aber das Scepter 
wurde ihnen nicht entwendet, bis der Held 
fam. Jetzt iſt much diefe Zeit längſt ır- 
füllt, und das Reich, das er fam aufzu— 
richten bier auf Erden, ift ein berrlif,es 
Reith. Ein Gnadenreih, wo wir um: 
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vorbereiten fünnen, ja, die einzige Gele 
genheit, die wir haben, unjer Seelenhei 
zu Schaffen, um bei Ehrijto zu fein. Es 
iſt ein Friedensreich, wo alles in Friede: 
leben jol, aber nur dem innern Menjchen 
nad, wenn Jeſus Friede zu unſerer See 
le jagt, äußerlich it Streit und Unfrie 
den. Nach diejer Zeit wird feine Zeit 
mehr fein. Allen Xejern eine frobe Weih 
nacht und ein glückliches neues Jahr. 


Corr. 


- em 


* * * 
Todesanzeigen. 
* * * 
Langham, Sask. den 21. Novem— 
ber 1921. Werter Editor! Zuvor wün— 
ſche ich Dir Gottes Segen und Beiſtand 


in Deiner Arbeit. Ich habe mir ſchon 
lange vorgenommen, der I. Rundſchau 
einen Bericht mitzugeben, nämlich von 


dem Ableben meines innig geliebten Man 
nes, fühlte aber immer zu ſchwach dazu, 
doch will ich es heute mit Gottes Hilfe 
wagen. 

Abraham J. Mierau iſt geboren im 
Sidrußland, im Dorfe Gmadenheim anno 
1865, den 17. Auguſt. Als 13jähriger 
Knabe wanderte er mit jeinen Eltern 
nach Amerifa aus. Im Sabre 1891, den 
8. DOftober, trat er mit mir, Sara Jan 
zen, in den Stand der heiligen Ehe. Bor 
17 Jahren zogen wir bon Henderſon, 
Nebr. hierher nach Canada. Die Anfied 
lung war zumeilen wohl ſchwer, aber wir 
waren mit wenigen Ausnahmen immer 
gejund und froh. Wir fühlten uns bier 
glüklih und jchafften von früh bis jpät 
und der Herr ließ unjere Arbeit nicht un 
gejegnet. Aber es jollten auch Trübjals 
tage fommen. Im Sabre 1917 wurde 
unser I. Sohn Willie franf. Wir mu) 
ten ihn ins Hoſpital bringen, wo er an 
Blinddarmentzindung operiert wurde. Er 
war aber ſchon geplaßt und nad) 31tägiger 
Krankheit mußte er jein junges Leben 
aushauchen, wonad ihm auch jo jehr ver 
langte. Er jtarb bei vollem Bewußtſein 
im kindlichen Glauben an jeinen Heiland. 
Wenn der Durft jo groß war, dann ſag 
te er: Wenn ich erjt werde von Jeſu 
Waſſer trinfen, wird mir nicht mehr dür 
ten. Dann zuleßt rief er öfter auf 
engliih: Wie berrlich! welches uns auch 
zum Troſt diente. 

Sm Sabre 1918 wurde unjer zweiter 
Sohn am Blinddarm operiert und durch 
Sottes Gnade und Barmberzigfeit genas 
er wieder. Im Jahre 1919 wurde um- 
jere älteſte Tochter ebenfalls am Blind 
darm operiert, jie wurde durch Gottes 
Hilfe auch wieder geſund. 1920 wurde 
unfer ältejter Sohn aucd am Blinddarm 
operiert. Much er wurde wieder gelund. 
Dann gleich darauf wurde mein I. Mann 
jehr franf und legte ſich in das Bett, 
welches der lette Sohn verlaſſen hatte. 
Er wurde wieder beſſer, jo daß er nad 
Hauſe fommen fonnte, aber anitatt geſund 
wurde es jchlechter mit ihm. Er fuhr 
zum zweiten Mal nad) Sasfatoon zum 
Hoſpital und ließ fich unterfuchen. Der 
eine Doktor jagte, er wäre fich nicht ganz 
ſicher, aber er befürchte, daß er ein Krebs— 
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geihwür habe in der Blaje. Zu Zeiten 
verurjahte e3 meinem Mann viele 
Schmerzen. Der Doktor riet uns, wir 
jollten nach Rochejter fahren, dort jeien die 
Verzte in dem Stücd weiter als er. Wir 
gingen ins Gebet und wurden uns einig, 
zu fahren. Am 28. Dezember voriges 
Sahr fuhren wir von bier ab, in der 
Hoffmung, gejund heimzukommen. Er 
wurde dort von vielen Aerzten unterjucht, 
lie erflärten aber alle, fein Krebs und 
feine Operation, blos Blajenentzündung. 
Wir blieben dort 5 Wochen unter ärztli- 
her Behandlung. Da jagten jie, wir 
fönnten heimfahren und uns bon unjerm 
Doktor behandeln laſſen. Der Doktor hat 
ihn zuweilen jehr gequält mit Ausiprigen, 
er kam zuweilen jehr franf von Langham 
nach Haus, wurde immer jchwächer, bis er 
zulegt nicht mehr fahren fonnte. Wir 
liegen einen andern Doktor kommen, wel 
cher auch alles mögliche an ihm tat. Er 
meinte, er würde ihm noch helfen kön 
nen, aber der Menſch denft und Gott 
lenft. So hat es auch uns gegangen. Ich 
bin aber jo dankbar, daß wir bei alledem 
den großen Arzt aller Merzte auch immer 
um Hilfe angefleht haben und nicht wir 
allein, jondern viele liebe Freunde und 
Geſchwiſter mit uns. Mein  geliebter 
Mann jehnte jich oft, aufgelöjt zu wer— 
den, denn zumeilen waren die Schmerzen 
fajt unerträglid. O, wie oft hat es mid) 
über ihn gejammert und wie oft bin ic) 
ins Gebetsfäammerlein gegangen und ha 
be um Geſundheit und Linderung der 
großen Schmerzen gefleht. Schlafen 
fonnte er den ganzen Sommer nicht mehr 
ohne die Morphiumpillen. Einige Wo 
chen vor jeinem Tode jtellte fi noch Er 
brechen ein, welches ihn jehr jchwach mac) 
te. Das Eſſen börte zuleßt noch ganz 
auf, jeine Stimme wurde auch fait unver 
ftandlich, jein ganzer Körper war zum 
Skelett abgemagert. Wie weh tat es mir, 
wenn ich ihn bejorgte. — Nun iſt das 
Liebjte, was ich auf Ddiefer Erde hatte, 
fort und ich fühle zumeilen jo einfam, bin 
aber frob, dab er die jelige Hoffnung 
hatte, einzugeben in die ewige Nuhe. Oft 
haben Geſchwiſter oder ich und die Kin— 
der ihm Trojtlieder borgefungen, wel— 
des ihm dann jo wohl tat. Ein paar 
Mal fam er in Verfuhung, dann Famen 
I. Geſchwiſter und Prediger ber und es 
wurde ernitlich gebetet, dann mußte der 
Feind Weichen. Zuletzt wurde ferne 
Rranfheit faſt unerträglich, da babe ich 
oft um Linderung der Schmerzen geflebt 
and er konnte jein Leiden geduldig tra- 
gen im Nufblik auf Jeſum. Am Tebten 
Morgen frua ich ihn no: Sind dir alle 
Deine Sünden vergeben? Sa, fagte er 
Sch frug: Fürchteſt du dich micht tor 
dem Sterben? Nein, fagte er, aber du 


mußt mich mal losgeben. Dann ging 
ich wieder allen. Was in mir borging, 
läßt Sich nicht bejchreiben. Sch denke, 


wer äbnliches erfahren bat, kann mitfüb- 
len. Nun liegt der Berforger der Fami— 
lie in feinem letzten Kämmerlein. Mber 
es gibt ein Wiederſehen und ich bin ge- 
wiß, er wird teilhaben an der erjten Auf— 


. 
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eritehung. Mein Bejtreben joll jein, ihn 
dort mit allen Kindern zu treffen, wo 
fein Sceiden mehr jein wird. Der 
Kampf ift hier manchmal fo jchwer und ich 
bedarf eurer Fürbitte. — Krank geweſen 
iit mein I. Gatte 1 Jahr. In der Ehe 
haben wir 30 Jahre gelebt. Kinder find 
uns 10 geboren, wovon ein Sohn ihm 
borangegangen iſt. Alt geworden iſt er 
56 Sabre, 2 Monate und 12 Tage. Am 
28. Oftober, 11 Uhr abends jchlug feine 
Erlöjungsftunde. 
Die tiefbetriibte Witwe 
Sarah Mierau. 
FEN 
Sague, Sasf., 2. Nov. 1921. 

Folgendes war das Gebet unſerer Mut 
ter, Witwe Abram Beters, und damit hat 
lie ji) durch das Leben gebetet und bat 
damit ihre Mugen im Tode gejchlofien: 


Schwach und matt und unvollfommten, 
Nah ich, Herr, mich deinem Thron. 
Habe Mut dazu genommen, 

Denn du rufjt mich, Gottes Sohn! 
Tief gebeugt und jchwer beladen, 
Schau ich hoffend doch empor; 
Nimm’ du, Herr, mi an in. Gnaden 
Und verjchliege nicht dein Ohr. 

Hör mich, hilf mir, Ueberwinder, 

Der am Kreuz für mich erblidh; 

Herr, ich weiß, ich bin ein Sünder, 

Ach, erlöje doch auch mich! 

Stärfe du mir Herz und Hände, 
Zu des Lebens Bilgerlauf. 

Hilf mir treu fein bis ans Ende, 
Sieh mich, Herr, zu dir hinauf! 


Unfere Mutter, Witwe Abram Beters, 
iſt geboren in Rußland im Jahre 1838. 
sn 1876 wanderten die Eltern von Ruf 
land nad) Canada aus umd fiedelten im 
Dorfe Rojenort, Manitoba, B. O. Gret 
na, an, wo fie 41 Sabre gewohnt haben 
Hier jtarb der Vater im Sabre 1894, alt 
geworden 62 Fahre. Die Mutter hat die 
legten A Sahre in Reinfeld bei Winfler 
gewohnt. Ihrem Ende ging eine Krankheit 
von I Wochen vorauf; davon hat fie jechs 
Wochen ohne Nahrung fein müſſen. Al 
kersſchwäche iſt die Urfache ihrer Auflö 
jung, welche den 8. Oft., 1921 im Alter 
von 83 Jahren und 9 Monate erfolgte. 
Ihre ledige Tochter Sufanna hat fie bis 
zum Ende treulich gepflegt. Die Beerdi- 
gung fand den 11. Oftober ftatt, wobei 
viele Freunde und Verwandte gegenwärtig 
jein durften. 

Kinder haben die Eltern 9 gehabt, dieje 
jind: Peter riefen, Nacob Ens, Jacob 
Frieſen, Abram Beters, Jacob Beters, 
Johann riefen, Franz Peters, Sufie Pe- 
ters und Jacob riefen. Davon find ge 
ſtorben 3 und am Leben 6. Großfinder 
60, davon 21 geftorben. Uraroßfinder 65, 
davon 15 geitorben. 

Franku. Selena Peters. 


* * = * 
Du biſt's allein, der unfre Brujt 
Erfüllen kann mit Lieb’ und Luft; 
Noch immer ſchenkſt Du Freudenwein 
Den tiefbetrübten Herzen ein. 
Hab Danf, o Gott! 





4. Januar 


Fortſetzung von Seite 7. 

bende Arbeit, ein eigener Herd, ein jon 
niges Selm. In den Flüchtlingslagern 
müſſen jie notgedrungen mit mehreren 
(bi8 zu 9) Familien zufammen einen 
Raum als Wohnung teilen. Die Ernäh 
rung it mangelhaft, die Bekleidung nur 
notdürftig. Das alles drückt das Gemüt 
und finftere Schatten umgeben den Geijt. 
Van kommt ſich überflüſſig vor, verlasien, 
verftoßen. In das Herz pflanzt fich im 
mer tiefer der Gedanfe em, Ach Könnte 
ich jterben, nur jterben. 

Die deutiche Regierung bat jich diefer 
Armen nah Kräften angenommen, ver 
ihiedene Vereine haben jelbjtlojer Weije 
ihnen die rettende Bruderhand gereicht. 
Aber behoben iſt Die. Not noch lange nicht 
und es werden noch Jahre vergehen, bis 
dieje gebrochenen Erijtenzen wirflich wie 
der in geordneten Lebensverhältniſſen 
wohnen werden. 

IV. 

Doh gerade darum, weil noch Fein 
Ende der Not zu jehen ijt, gebt der drin- 
gende Mahnruf an uns, Ddiefen Armen 
zu belfen, jtie zu retten. Um an dieſer 
großen Hilfsarbeit teilzunehmen, iſt ne 
ben verjchiedenen andern Vereinen, E. ®. 
(M. F. F. E. VB.) gegründet worden, und 


mit Energie und Umſicht iſt 
dieſe wichtige Arbeit in Angriff ge 
nommen. Durch Verteilung von Lebens— 


mittel, Kleidungsſtücke, Wäſche und Geld 
konnte die erſte Not nach Kräften beſeitigt 
werden. An Kleidungsſtücken, Wäſche uſw. 
durften von uns bisher 1370 Stück ver— 
teilt werden, — außerdem noch 158 Me— 
ter Stoffe. Aber das war immer nur 
eine vorübergehende Hilfe, den Leuten 
fehlte es an entſprechenden Arbeitsmög- 
lichkeiten, die ihnen eine dauernde Eri 
itenz jicherten, e8 fehlte an neuen Heim— 
jtätten, denn in den Conzentrationslagern 
und Notwohnungen Fonnten fie auf die 
Dauer nicht bleiben. 

führte zu den Gedanfen. Die 
Flüchtlinge bier im Lande anzufiedeln. 
In Mecklenburg eröffneten ji günjtige 
Siedelungsmöglichfeiten, und wenn auch 
die Stedelung ungeheure Summen erfor- 
derte, jo wurde doch tatkräftig zugegrif- 
fen. Vier Familien haben num dort ein 
neues Heim grimden dürfen, und weitere 
werden wahrjcheinlicy folgen. Weit um- 
fangreicher konnte das Hilfswerk auf dem 
früberen Truppenübungsplag Lechfeld 
einjegen. In zuvorfommender Weije hat 
die Negierung der M. 3. 9. den größten 
Teil des Truppenübungsplages zur Ber- 
fügung geitellt. Etwa 70 Familien oder 
noch mehr können eine entjpredhende Ar- 
beit auf dem Lande finden. 40 Familien 
jind bereits angefommen, etwa 600 
Morgen Land jtehen ſchon unter Kultu 
Die erite befriedigende Ernte dürfe 
einbeimien. Das macht Mut und ſtähl 
den Willen zur weiteren Tat. 

Wie bei jeder Amſiedelung, jo itellen 
ji uns aber auch bier ungeahnte große 
Schwierigfeiten in den Weg, aber doc), 
das darf uns nicht mutlos machen. 


Das 
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VNeun unter zehn 


der befannteiten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuftand des Blutes, hervorgerufen durch den 
geihmwächten Zujtand der Lebensorgane, 


$orni’s 


Alpenkräuter 


hat nicht feinesgleihen um die Lebensorgane zu ſtärken, das Blut zu ver⸗ 

beffern und das Syitem zu kräftigen. Es iſt ein altes, einfaches Kräuter⸗ 

heilmittel, das nur wohltuende Beſtandteile enthält. 

den Apotheker danach, denn es wird nur durch Spezialagenten geliefert. 
Wegen näherer Auskunft ſchreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Man frage nicht 
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Der Herr unſer Gott hat uns den Auf 
trag gegeben zu belfen, und Er gibt aud) 
die Kraft, denjelben auszuführen. „Dein 
iſt die Kraft“ lehrt uns der Heiland, im 
Vater Unier beten, fein iſt auch Silber 
und Gold, und darum wollen wir mutig 
auf ihn Schauen: Er, — der den Auftrag 
gab, Er wird auch die Gaben geben. 

* * * 


Nachrichten aus Rußland. 


Kiſchinew, Beſſarabien, 
am 13. November, 1921. 
(Eingeſ. von H. H.) 

* * 


Laut den uns zugegangenen Nachrichten 
vom Septbr. und DOftbr. dieſes Jahres 
iit die Lage an der Molotichna, Süd-Ruß 
land, folgendermaßen: 

Die Ernte ijt nur jeher ſchwach ausge 
fallen: einmal wegen der großen Dürre, 
zum andern, weil es an der notwendigen 
Betriebsfraft mangelte. (An Pferden, 
Maſchinen, Del, Bindegarn uſw). Xet- 
tere war zur Somjetzeit immer der Fall: 
jeder Lump, der fi) zu Naubzweden Pro— 
letarier nannte, fonnte Erprefiungen und 
öffentlichen Diebitahl wagen, bejonders bei 
den deutſchen Kolonijten. So ſind die 
Leute um das bischen Gemüfe und Kar— 
toffeln gefommen, das die Natur ihnen 
noch gnädig geichenft hatte. Auf dem 
Wege der Requifition hat man noch im 
Frühjahr alles genommen: Vieh, Nab- 
rungsprodufte, Möbel, ja, jogar das 
Saatgetreide. Bei folder Wirtichafterei 
it der Hunger unausbleiblich. 

Wie es verlautet, haben unjere Men- 
nonitenbrüder mit der Regierung einen 
Vertrag abgeſchloſſen. Davon werden fie 
aber nicht jatt. Die Wolgafomune der 
deutihen Koloniften war auch bertrags- 
mäßig, entitanden, und ijt troßdem aus— 
geraubt und zerftört worden. Im Süden, 
wo außerdem der locale Anarchismus jo 
zuhauſe iſt, haben die papiernen Klaufeln 
noch weniger Geltung, mögen fie noch jo 
ihön Flingen. Wenig tröftlich iſt es auch, 
dab die Näteregierung die Mennoniten 





nicht hinauslaſſen will. Das könnte ſchon 
paſſen: erjt fie ausziehen bis aufs Hemd, 
und dann die qute Arbeitsfraft dabehbal- 
ten zu weiterer Erploitation. 

Die Teuerung iſt jehr ſehr groß. So 
leſen wir in einem Briefe aus der Kreis 
jtadt Berdjanjf, — Taurien: - 

„Bir verfaufen allmählih Sachen und 


Kleidungsitücde, und kaufen uns dafür 
Brot. Doch das hat ja auch bald ein 
Ende, und was dann? Die PBreije find 


märchenbaft: 2 Wagen Brennmiſt koſten 
mir 140.000 Rubel; Der Maurer nimmt 
für eine SDfenreparatur 50.000 NR. 
Schwarzbrot koſtet 3000 Rbl. das Bund, 
und jo fort. 

Auf dem Lande geht es ebenfo. 
Leute fahren aus den Kolonien in die 
Ruſſendörfer, die eine beſſere Ernte hat 
ten, und die durchweg auch weniger aus 
geraubt ſind, weil doch immer die 
deutſchen Koloniſten (Kapitaliſten) in er 
ſter Linie herhalten mußten, oft hunderte 
von Meilen weit, um Kleider, Möbel, und 
überhaupt irgendwie entbehrliche Sachen 
zu veräußern, Und das, wo es ihnen 
ſelbſt an allem mangelt, beſonders an 
Kleider und Schuhzeug. 

Ueberall fehlt es an Büchern, Schreib 
material, Medikamenten ujw., jo daß eine 
richtige getitige und janitäre Pflege gar- 
nicht denfbar iſt. Das Intereſſe dürfte 
auch übrigens dafür ſtark zurückgetreten 
jein, — hinter der Brotjuche. 


Die 


Die Lage iſt alſo trübe. Hoffentlich) 
erhalten unfere Brüder aber rechtzeitig 


Hilfe. Wie die Odeffaer Zeitungen berich- 
ten, hat die Näteregierung der mennoni- 
tiichen Sektion des amerifaniichen Roten 
Kreuzes geitattet, fich jpeciell der Menno- 
niten anzunehmen. Beſtätigung dieſer 
Nachricht Fommt jekt auch aus den Kolo— 
nien jelbit. In ſolchem Falle fönnen wir 
hoffen, daß es dem Aergſten  vorbeugt, 
borausgefeßt, daß es gelingt, die Mithil- 
fe vor privatem Museinanderjchleppen bon 
ruffiicher Seite, zu Sichern. 
Am beiten wäre es freilich, unjere Brü 
der herauszubringen. Einem und dem 
andern wird es freilich gelingen mit den 








deutſchen Sciffen 


berauszufommen, — 
die, den „Odeſſaer Nachrichten” nad), 
die in Rußland zurückgebliebenen Reichs— 
deutjchen von Odeſſa und Noworoſſijſk ab- 
holen jollen. Für die große Mafje freilich 
bleibt nur eine Hoffnung: Die Mithilfe 
bon außen, und — endlich muß die Ruhe 
doch eintreten. 
Th. Bloc. 
* * * * * 
Sibiriſche Gefängniſſe. 

Von Erich v. Salzmann, 
Sonderberichterſtatter der „Voſſiſchen Zei— 
tung.“ 

Tſchita in Transbaikalien. 
Eingeſandt von R. R. 

* * * 


Etwas Freundliches habe ich iiber dieje 
noch immer notwendigen Anstalten zur 
Klafiifizterung der Menſchen, die ſich un- 
tereinander irgend etwas Bösartiges nad)- 
jagen, noch nicht gehört. Seitdem ich hier 
bin, werde ich täglich von Männern auf- 
gejucht, die mir entjegliche Gejchichten er- 
zählen, und mich um Hilfe in irgendeiner 
Form für irgendeinen Verwandten oder 
Freund anflehen. Wollte ich alles glau- 
ben, was man mir bier zugetragen bat, 
jo wären allerdings die ruſſiſchen Ge— 
fängniffe westlich des Baifaljees Höllen, 
und die öjtlic) hätten jich auch die Mari- 
men des Ignatius von Loyola zu eigen 
gemacht. Aljo jelbjt jehen. Der Staat: 
präjident Matmwejeff jagte mir 
auf meine Frage nad) der Juſtiz als 
Grundlage des Staates, daß ſich alle 
Rechtsauffaffung in der Nepublif des fer- 
nen Ojtens auf der von der gejeßgebenden 
Berjammlung ausgearbeiten Konstitution 
aufbaue, und daß man zwar noch ein ſehr 
junger Staat jei, daß aber auch hier Recht 
Recht bleibe. Das flang jehr vertrauen- 
erweckend. ber die geheime politiſche 
Staatspolizei? Sie iſt dem Buchſtaben 
nad) Fonititutionell, tatjächlich tft fie aber 
die Erbin der „W. Eh. R.“, der allrıfi- 
ihen aufßerordentlichen Kommiſſion, bei 
deren Namen es jedem quten Ruffen ſchau 
dert. 

sch ging bin. Es dauert jtets Stun- 
den, ehe man in diefem bis ins Grotesfe 
verzerrten Bürofratismus an die richtige 
Stelle fommt. ch vertrödle hier regel- 
mäßig ganze Bormittage, um durch 2—17 
Snitanzen, ausgeftattet mit einem Biin- 
del Erlaubnisjcheinen. mit unendlich viel 
Stempeln, jchlieglich an die Stelle zu ge- 
langen, die ich wünſche. Die Rufen kön— 
nen gar nicht anders. Mit abgezogenem 
Hut nahen ſie fchon dem Haufe, Flopfen 
ihüchtern an und warten bis ins Endlofe. 
Zeit iſt ein unbefannter Begriff, der ab- 
geitempelte Zettel wird zur Kojtbarfeit, 
zum Muſeumsſtück. ch glaube, die Nevo- 
Iutionsruffen wagen ohne Stempel irgend- 
wo gar nicht mehr ihr Hemde zu wechjeln. 
Beitimmtheit, feiter Wille, zielbewußtes 
Fragen find bier unbekannt. 

Die Geheimpolizei war freundlich, die 
ungariihen Wacen ſogar böflih. Aber 
erit jollte ich zum Nuftizminifter. Eher 
wirde man mir das Mllerbeiligite, das 
Gefängnis, nicht zeigen. 








Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 





Yadt nit an Euch ſchneiden — bis Ihr dieſe neue 
Hauskur verfudt, weiche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemacd oder Zeitverluſt. Einfach zerkaut gelegent- 
lich ein angenehm ſchmedendes Täfelchen und befreit 
Eud von den Hämorrhoiden. 





Laßt mid) es für End) Eojtenlos beweilen. 

Weine „innerlihe” Methode der a ae le > 
duiternden "Linderung der Hämorrhoiden iſt die 28 
Biere Tauſende Danfbriefe bezeugen dies, und 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit füralich 
eutwidelter tft, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung ſchreiben. 

Einerlei, wo Ste wohnen oder weldder Art Ihre 
Beſchäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furteren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittei fenden, deren 
Fall ſcheinbar bofinungsios iſt, wo alle Arten Ein. 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
ſehlſſchlugen. 


Ih mache Sie darauf, aufmertſam, 

bandlungsmweiie die zuverläſſigſte iſt. 
Diefes Iiberaie Anerbieten einer freien Behandlung 

tft zu wichtig, um auch nur einen Zag binausgeidho- 

ben zu werden. Schreiben Sie 1egt. Senden Site fein 

erg Schiden Sie den Stoupon, ab.r tun Gie es 
eute. 


daß meine Be 





Freies Hämorrhoiden-Mittel, 
€. R. Bage 
427 ®. Page Bldg., Marſhall, Mid. 


Bitte, ſenden Ste eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Wieder paſſierte ich jchmußige, verlau- 
ſte Wachen, wieder jah ich armfelige Bau- 
ern bejcheiden warten, bis meine arte 
dem Bizeminilter hineingereiht wurde. 
Man jab dem Genoſſen Bojchwalinifi 
gleich den Bolen an: lange Haare, ſchwar— 
ze Augen, anmaßend. Deutſcher? Ja— 
wohl! Sie haben induſtrielle und Han— 
delspläne für Ihre Zeitungen, ſagt man 
mir, die Gefängniſſe ſind keine induſtriel— 
len Einrichtungen! — Ich war einfach 
herausgeſchmiſſen. 


Wir gingen zum Miniſter Trupp ſelbſt. 
Er ſei nicht zuſtändig, mente er, wir ſoll— 
ten uns an die Kommiſſion für Gefäng— 
nisweſen wenden. Wir wanderten dort— 
hin. Da ſaßen als Schreiber alte Land— 
gerichtsräte aus kaiſerlichen Zeiten. Die 
alten Juriſten hatten die typiſchen Phy— 
ſiognomien alter Richter. Abgeklärt, ſym— 
patiſch. Endlich mal gute Manieren. 
Welcher Genuß, man konnte ſich in den 





Geld in Geflügelzucht 


Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land- und Wafler- 
Geflügel ſowie 

Brutmaſchinen 
und Aufzuchtsapparate, Heißwaſſer⸗ 
heizung. Lehrreiches, deutſches > 
fular: „Wie wir unferen Erfolg 
rangen,” und Preisliſte er 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 


JAK PARK POULTRY FARM 








gibt es eine Kataſtrophe.“ 





Menntoriifche Bundigau 


Schriften von C. 


Unter jeinen Studenten. Vorleſungen und Anſp 
Das Geheimnis unferer Kraft. 40 Anjprachen. 
Saat und Ernte. Predigten für 


Gott der Heilige "eilt. 


Ihr jollt heilig jein 20 Predigten über die Heiligumg. 


Die Taufe der Wiedergebovenen. 
Schwert md Kelle. 
Bis daß Er fommt. 
Tauperlen und Golitrahlen. 
Die Shabtammer Davids. 


Chriftus im Alten Teitament. 
Der Dienft am Evangelium. 
Uehrenleje aus feinen Predigten. 
Weide meine Lämmer. 
Worte der Warnung für das tägl. Leben. 

Der Weg aus den Irrgängen des Biveifels. 
Reden Hinterm Pflug. 
Ein Born des Heils für Vereinfamte. 
Kleinode göttlicher Verheigungen. 


Beim Leuchten des Morgeniternes. 
Geſchichten und Biſder au dem % 
Die Sünde nad) dem 1. Johannesbrief. 
Flirften des Glaubens. 


Schrift dargeftellt 


Bethanien. Eine Feine Gejchichte von großer Bedeutung. 


Krankheit und Heilung. 
Heiligen Schrift und der Erfahrung 


Warns, Rußland und das Evangelium 
Höfs, Der eigene Herd 


4. Jauuar 


H. Spurgeon. 


rachen. Broſch. $ .35 
ebumden .75 
Broich. .40 
Gebunden .90 
Zandleute u. a. Broſch. 40 
Gebunden ‚80 
Nach Wejen und Wirken dargeftellt. Brojch. .45 
Gebunden .75 
Broich). .45 
bunden .75 
12 Predigten. Brojch. .25 
Gebunden .45 
Predigten. 2. 4. und 13. Jahrg. Brojch. je 40 
Gebunden .90 
Abendmahlsbetrachtungen. Broſch. .40 
Gebunden .75 
Morgen- und Abendandachten. Gebunden 1.90 
Gebunden mit Goldfchnitt 3.00 
Eine Auslegung der Pjalmen. 4 Bände. Geb. 15.00 
Die Wunder unferes Herrn ımd Heilandes in 52 Predigten. Geb. 1.50 
60 Predigten. Geb. 1.50 
Reden vor Predigern und Studenten. Geb. 1.25 
Gebunden. .35 
Winde für Eltern und Lehrer. Geb. .50 
Geb. .50 
Geb. .50 
Gebunden. .75 
.90 
ale Andachten ‚90 
Schriften von Bernhard Kühn. 
Ausgewählte Gedichte. Eleg. geb. $ .50 
eben eins Gemeinihaftsmannes Broich. .15 
Gegen die Lehre der Sündloſigkeit 20 
Was ift3 mit Der Getitestaufe. Schriftitudie über Eph. 5, 18. Broich .15 
Betrachtungen über Ebräer 11. Kart. .60 
An 28 Kapiteln ivird das Wellen ımd die Bedeutung des Glaubens nach der 
Was iſt Ehriftentum? Ein Appell an ſolche, welche mit Ernft Chriften fein wollen. .25 
Winte und Ratichläge für da3 Verjammlungsweien der Kinder Gottes 25 
.20 
Belehrung, Licht und Troft für unfere Kranken aus der 
.30 
Andere Schriften. 
1.00 
.75 
.75 
.75 


Höfs, Was Lieblich ift 
Vergikmeinnicht 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Formen geben, in denen man erzogen war. 
Ein 
mals Erzellenz; mit Generalörang, nahm 
uns auf. 


alter Bezirfsgerichtspräfident, vor— 


Er ſchloß die Türen. 


„Die Verhältniſſe find furdtbar. Die 
Sefängnifje find dreifach überfüllt. Täg- 
lich fommen neue politiihe Gefangene. 


Die Wachen find jeit 9 Monaten unbe- 
zahlt. 
nirgends, was im Winter werden joll, 
weiß fein Menſch. 
hat man allen Gefangenen die leider 


Sie laufen fort, das Ejlen reicht 
In Werchne Udinſk 


Ich erhielt die Erlaubnis. Das berühm— 





Unbequeme 
ben 
find. Sehr Unbequeme transportiert man 
zur Unterſuchung von Tiehita nach Irkutſk 


te Renommiergefängnis jollte mir gezeigt 
werden. Die Spelunfen der Geheimpoli- 
zei mit ihren unterirdifchen Kellern blei- 
ben mir verjchlojien. Die Todesftrafe iſt 
in Rußland zwar abgeſchafft, aber wenn 


diefe Mauern reden fünnten, Steine wür- 


den iveinen. 

Wer flieht wird erſchoſſen. 
Gefangene flie 
immer, aud wenn fie angefettet 


fortgenommen. Sie haben nichts wie ein oder von Srkutif nad Tſchita. Hier weiß 
Feigenblatt. Wir müſſen alle Ge es jedes Mind, ſolch ein Arreftant 
fangenen bis auf dDierüdfäl- iftnoG nie angefommen. Man 
ligen Mörder entlaſſen, ſonſt gab mir bier hundert Beiſpiele. Der 


Boden Rußland: dampft vom Blut der 
Unglüdlichen. 




















1922. 


Im Sonnenlande. 
Bon Kriftina Roy. 


(Fortjegung.) 

„Siehit du, da foche ich nun für den 
Großvater,“ plauderte der Knabe zutrau- 
fih zu jeinem unfichtbaren Freunde. 
‚Run muß ih Waller holen. Ach, bit 
te, bleib’ doch da! Geh’ ja nicht fort, 
ehe ih zurüdfomme; ich habe Dich jo 
lieb!” 

Aber es war Palko, als jei Sejus mit 
ihm auch zur Quelle gegangen. „Sch 
fühle e8, er ilt da!“ Der Knabe drüdte 
die Hand auf die Brujt. „DO, wie iſt das 
ihön!“ 

Bald war alles fertig, und der Knabe 
wartete jehnjüchtig auf den Großvater. 
Erjtens war er jehr hungrig, und zwei 
tens hatte er ji) vorgenommen, heute 
dem Großvater alles, aber auch alles zu 
jagen, denn auch er tat jo manches, was 
dem Herrn Jeſus gewiß nicht gefiel. 
Wenn er rauchte, dann ſpuckte er, und 
da3 Mar jo garſtig. Und manchmal 
fluchte und ſchwur er auch, und das hat- 
te Jeſus doch verboten. 

Endlih Fam der Großvater. Er war 
allein und ein wenig betrunfen. Er 
ihimpfte über alles. Suppe eſſen mollte 
er nit. So wie er war, in den Sonn- 
tagsfleidern, warf er fich auf fein Lager, 
und al3 Balfo ſchüchtern bemerfte, er 
werde ſich die Kleider zerdrüden, jchlug 
er ihn jo ins Geficht, daß es noch lange 
rot war und jchmerzte. 

„Set nicht böje, Herr Jeſu, da er fo 
garitig Flucht,“ bat der Knabe im stillen; 
„er weiß ja nicht, dab du da biit — und 
er ilt betrunfen.“ 

Erſt al3 Juriga jchlief, wagte der Kna 
be, fich zu der halberfalteten Suppe zu 
jeßen; und obaleich er fie zu ſalzen ver— 
gaß, ſchmeckte fie ihm dennoch vorzüglich. 

„Komm wieder, Herr Jeſu!“ ſprach er 
halb im Sclafe. ‚Nett bin ich jo mü- 
de, dab ich ſchlafen muß. Am liebſten 
wäre es mir, wenn du gar nicht fortain- 
geſt!“ 

V. 

Anderen Tages erwachte der alte Paul 
ziemlich ſpät. Sein Kopf war ſo ſchwer 
und leer und ſein Herz ſo voll. Sein 
Auge fiel beim Erwachen auf das Feuer. 
Dort ja Palko, nach Zigeunerart mit 
untergefchlagenen Beinen. Eine Sand 
hatte er um Dunai geichlungen; die blon- 
den Saare des Kindes miichten fich mit 
dem weißen, zottigen Fell des Hundes. 
Beide jchauten eifrig in das luſtig prai- 
jelnde Feuer. 

E3 war ein folch Tiebliches Bild, daß 
e8 ſogar dem Alten bei diefem Anblid 
wei) ums Herz wurde. Plötzlich erin- 
nerte er ſich des geitrigen Abends, daß 
er Balfo geichlagen hatte und warum er 
ihn gefchlagen hatte. ‚Der Junge meinte 
es gut. Warum habe ich mich nur be- 
trunfen? Es war doch eigentlih nur 
fo wenig, wa3 ich tranf, und dann tit es 
mir zu Kopfe geftiegen. Gut, da Le— 





Kiennonitifchhe Bundiyan 


jina heute nicht da ift! Wenn er gejtern 
nicht fortgegangen wäre, dann wäre ich 
aus der Kirche dreift mit ihm nad) Hau- 
je gefommen. So riefen fie mid) eben, 
und ich ging hin.“ 

Der alte Baul fraute verlegen in dem 
grauen Saar. Er hätte viel darum ge- 
geben, wenn er heute nicht hätte mit dem 
Knaben reden miüflen; denn er jchämte 
li), da er betrunfen gewejen war und 
ihn geichlagen hatte. Was hätte Razga 
wohl dazu gejagt? 

ber reden mußte er; jo rief er denn 
entſchloſſen: 

„Palko, ſieh mal in 
nach, und das, was du in dem kleinen 
Bündel findeſt, nimm dir getroſt. Man 
hat mich geſtern zu einem Taufſchmaus 
gerufen und mir aufgenötigt.“ 

Knabe ſprang fröhlich auf, be— 
den Großvater und knüpfte im 

Tuch auf. Ach, welche Schätze: 

ein Stück Zimtſtollen, ein 


meinem Mantel 


Der 
grüßte 
Nu das 
zwei Klöße, 
Stück Kuchen. 

„Und das alles wollt Ihr mir geben, 
Großvater?“ fragte Palko voll ungläu— 
biger Freude, und ſeine feinen, weißen 
Zähne biſſen voll Entzücken in den Stol— 
len. 


„Alles, mein Junge: dafür, daß ich 
dich geſtern geſchlagen habe, als ich ein 
wenig benebelt war. Dieſer dumme 
Branntwein macht den Menſchen ganz 


taumelig. Und ich wollte gar nicht trin— 
fen; aber was iſt zu machen, wenn Gaſt— 
geber und Gevatter jo viel nötigen!” 


„Wißt Ihr, Großvater,” der Knabe 
ichüttelte den blonden Kopf, „daß hr 


mich geſchlagen habt. war nicht jo ſchlimm. 
Aber ich hatte Anaſt, daß er, Jeſus, fort- 
gehen möchte, als Ihr jo fluchtet; und ich 
wei nicht, ob er da fein mag, wo die 
Leute betrunfen find.“ 

Der Alte fah den Rnaben mit ziemlich 
verdutztem Gefiht an. Was ſprach er 
denn da. und don wen eigentlich? 

„Meinſt du Lefina? Der it ia nicht 
da und kommt auch diefe Moche nicht 
wieder, Er man freilich weder betrunfe- 
ne Leute noch Lärm.” 

Juriga wuſch ſich und fette fich zum 
Frühſtück. 

„Onkel Martin meine ich nicht,“ fing 
Palko von neuem an. „Sabt Ihr nie 
Nas heilige Buch geleſen. wo der Wea 
in das Land beichrieben ift, in dem bie 
Sonne nicht untergeht?“ 

‚Nein, Junae, folh ein Buch hab’ ich 
nie geleſen. Wer hat dir denn aelaat, 
daß es ein ſolches Buch unter den Leu— 
ten aibt!“ 

„Doch, e8 aibt ein ſolches,“ nickte Pal: 
fo geheimnispoll mit dem Kopfe, „und 
man fann alles über Jeſum darin er- 
fahren,“ Und der Knabe fing an zu er- 
zählen. wie Jeſus arboren worden und 
wie ihn jener böfe Drache töten mollte, 
und was er dann alles aetan. als er 
aus dem fernen Zande heimaefehrt war. 

„unge, dir erzahlit ja das Evangelium 
von Jeſu Chriſto. Nun, du weißt mehr 
davon als ich alter Mann. Wie bilt du 
nur dazu gefommen?“ 
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Wauſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Hals (Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in Herz 
leiden, Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
und Leberleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheuma 
tismus, Eczema, Frauenkrankheiten, Nerbenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





Schon wollte Palko alles von Anfang 
an berichten, da trat der Holzhauer Lijch- 
fa ein, und Palko mußte aufhören. Ju— 
riga und Liſchka gingen in den Wald, 
wo fie vom Waldhüter neue Bäume über- 
nehmen jollten. Als fie fchon ein Stück 
den von der Hütte entfernt waren, kam 
ihnen Balfo in rajhem Laufe nachgeeilt. 

„Was mwillit du, Junge?“ fragte Suri- 
ga. 

„Ich bitte Euch, Großvater,“ die blau 
en Mugen jahen ihn jo bittend an, und 
ihr Blick war jo rein wie der See, in 
dem Sich die Sonne spiegelt, „ad, ich 
bitte Euch, gebt doch nicht wieder zum 
Feierabend trinfen! ch fürchte fo ſehr, 
Sejus würde nicht fommen und nicht bei 
uns bleiben, wenn Ihr Euch wieder be- 
trinfen und fluchen würdet.” 

„Laß mich in Ruhe, Junge!“ wehrte 
Suriga raub ab. — Aber PBalfo mußte 
dennod, daß Großvater fi nicht betrin- 
fen würde, und er wurde nicht enttäufcht. 

Es verflojjen mehrere Tage, und noch 
immer batte er dem Großvater nicht mit- 
teilen fönnen, wie er feinen Schat ge- 
funden batte. Großvater ging nämlid) 
mit Liichfa Bäume jchlagen; er bereitete 
jih Holz zum Löffelſchnitzen. Mbends, 
wenn er hbeimfam, war er dann jo müde, 
daß er nur jein Abendbrot verzehrte und 
jogleich auf fein Lager fanf. 





Gallenfteine. Frau EC. Schmidt von 
Ancafter, Ont., fjchreibt: ‚Während der 
legten acht bis zehn Jahre habe ich jehr 
an Gallenjteine gelitten. Bei Faltem 
Wetter wurde mein Zujtand jchlimmer 
und die Anfälle famen jo oft, dab ih 
nicht waate einen Tag lang von daheim 
fortzubleiben. Vergeblich verſuchte ich 
verichiedene Behandlungsmethoden, bis ich 
vollſtändig zum Wraf geworden var. 
Forni's Mlpenfräuter hat mich von mei- 
nem Leiden befreit. Die Schmerzen, die 
mich jo viele Nahre lang geplagt haben, 
find verſchwunden. Ich bin 52 Nahre 
alt und arbeite jeden Tag ſchwer.“ Die- 
jes befannte Kräuterheilmittel ftellt die 
normale Funftion der Nieren und der 
Leber wieder her und jtärft daS ganze 
Spitem. Es iſt feine Apothefermedizin, 
fondern wird von bejondern Zofalagenten 
aeliefert. Musfunft erteilt Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wajhington 
Blod., Chicago, Su. 


* * 


Morgenjtund — Hat Gold im Mund. 


16 Mennonitifche Rundſchau 4. Januar 1922, 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. 

Pramie No, 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Yamilien Kalender. 

Prämie No. — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma— 
gazin. 


Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und der Jugendfreund. 


PBramie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Sugendfreund, Evange- 
liches Magazin und Familien Kalender. 
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Leſina kehrte erſt am Sonnabend zu— 
rück, und Palko ſchien es, als ob er ſehr 
traurig wäre. Gerne hätte er ihn ge— 
fragt, was ihm fehle. Ach, ſeit er da— 
mals den toten Jeſus beweint hatte, 
wußte er, was Kummer iſt. Aber da 
Leſina ihn nie beachtete, wagte er es 
nicht. 


ELLE 
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III 


* 
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VI. 

In dieſer Woche fand Palko wenig 
Zeit, ins Sonnenland zu gehen. Der 
Großvyvater hatte in der katholiſchen Pfar— 
re und beim Kaufmann verſprochen, daß 
der Knabe in beide Häuſer täglich Erd— 
beeren und Pilze bringen würde, und 
nun gab es für ihn viel zu tun, ehe zwei 
Krüge gefüllt waren, und viel vom Ber— 
ge zu Tal zu laufen. 

Sm Pfarrhaus hatten ſie Gäſte. Die 
Schweiter des Herrn Pfarrers war mit 
Mann und Rindern zu Befuch gefomren. 
Balfo befam jedesmal ein Stüd Brot 
mit Fleiſch oder einen Kuchen, und ein- 
mal, al3 er gerade zu Mittag Fam, ein 
Mittagsbrot, wie er noch feins erlebt 
hatte. Ms die Magd jab, daß er em 
Stückchen Fleifh für Großvater beijeite 
gelegt hatte, gab fie ihm noch ein ſchönes 
Stüf dazu. Mich Dunaj hatte jih an 
Knochen und anderen Abfällen jo gütlicd) 
getan, daß er auf dem gemteinfamen Heim— 
wege kaum jchnaufen fonnte,. Juriga freu 
te fich, daß der Knabe an ihn gedacht hat— 
te. 

„Berlaß dich darauf, Palfo, daS ver- 
geile ich dir nicht,“ ſagte er, als Pal— 
fo ihm das Geld für die Erdbeeren ab- 
lieferte. „Ich werde es für dich aufhe— 
ben. Sammle nur recht fleißig, jolange 
e3 Beeren gibt! Dann fommt der Win- 
ter, und du brauchſt Schuhe. Du ſollſt 
dann Filzſchuhe und hohe Stiefel bekom 
men.“ 

Palko ſammelte emſig, und es ging 
ihm ſehr gut dabei. Aber gerne hätte 
er auf die Leckerbiſſen verzichtet, hätte er 
nur öfter in dem heiligen Buche leſen 
dürfen. Ach, daß die Höhle ſo weit ent 
fernt war! Hätte er das heilige Buch nur 
daheim gehabt, dann würde er ſchon et— 
was Zeit gefunden haben. Aber es aus 
jener Höhle zu nehmen, wagte er nicht, 
denn es war nicht ſein Eigentum. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine ziveite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folaenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Bejtellzettel und Betrag 
an: Mennonitifhe Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Chriftliher AMbreiffalender für 1922. Diefer Abreiß- 
Kalender dient als Erjat für den weitverbreiteten und vielgelefenen Bremer 
Abreißfalender und begehrt Einlaß al3 Zimmerfhmud und Spender geift- 
fiher Erquidung. Der Kalenderblock enthält, wie üblich, kurze, Fernige 
und frische Betrachtungen und Lieder, die ſchon manchen gläubigen Seelen 
eine geijtlihe Ergquidung geworden find. Die Rückwand bringt in geſchmack— 
vollſter chromolithographiicher Ausjtattung das reizende Bild: Der Säe— 
mann. Wir bringen für jeden Tag eine kurze Schriftbetradjtung und 
eine hübſche Erzählung. Auch in der engliichen Sprache zu haben. Preis 
ſonſt 60c. portofrei, al3 Prämie mit der Rundſchau $ .40 


Prämie No. 8. — 1922 „Seripture Text“ Wandfalender nach neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Boll. Der „Sceripture Text“ Wandfalen- 
der für das fommende Jahr ijt jebt zur 
Berfendung bereit. Unſere Illuſtra— 
tion zeigt die Form und Anordnung 
der Front.Dede ſowohl als der inneren 
Seiten des Kalenders. Die künſtliche 
Ausführung, welche die früheren Aus— 
gaben ausgezeichnet bat, ift auch‘ bier 
borhanden. 


Eine befondere Illuſtration iſt für 
jeden Monat gegeben. Die Zahlen find z . ” z 
groß und leicht lesbar. Die Schrift- Die Illuſtrationen für dieſes Jahr 
ftelen find mit Sorgfalt gewählt. Der nd alle in vier Farben gedrudt und 
Mondwechſel ift angezeigt. Für die werden allgemein gefallen. Die Aus- 
Sonntage iſt jedes Mal der Haupt: wahl iſt gut getroffen und ‚vepräjentiert 
tert der Leftion für den Sonntag gege- das Beſte was die Kunft bis heute ge- 
ben. leiſtet Hat. Barpreis 3856. 

Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents, 


Beitellzettel. 
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Sichere Geneſung durd) das wunder: 
für Rranfe wirfende 
Granthematifche Heilmittel 


(au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Birfulare werden portofrei & 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
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Schicke hiermit $..... für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
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Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen eramthematifchen Heilmittel. 


Fe und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
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Letter Drawer 396 Cleveland, ©. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 
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